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Ehrhardt in Calbe.
Der neue Stahlhelm-Ftihrer und ſein Programm: Gegen die Monarchen, für den
Monarchismus, für Streſemanns Außenpolitif, aber gegen Streſemann. Sym-
pathiekundgebung für die Kommuniſten. Die gewarnten Luiſen Jungfrauen.

Theodor Dueſterbergs Konkurrenz.
Aus Calbe kommt das Licht.

Halle (Saale), 22. Oktober.
Vor wenigen Monaten ſetzte ſich in der Oeffentlichkeit das

Gerücht in Umlauf, daß es mit der offiziellen Führung des
Stahlhelms durch den Kaufmann Seldte in Magdeburg bald
vorbei ſei, weil der Einfluß Theodor Dueſterbergs in
Halle immer ſtärker werde und ſein politiſcher Ehrgeig der
Ehrgeiz der Mehrheit aller Stahlhelm Mitglieder ſei. Jn-
zwiſchen ſcheinen jedoch die Spaßmachereien des Halleſchen
StahlhelmMatadores ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben.
Seine letzte Sympathie Aktion für gemeine Fememörder war
zweifellos auch nicht dazu angetan, ſein Anſehen in den Reihen
derer zu erhöhen, die bis dahin gewohnt waren, ihn auf den
Schild zu erheben.

Vor wenigen Wochen aber hat Theodor Dueſterberg einen
5 ſcharfen Konkurrenten bekommen. Einen Größeren, an den

ein beſcheidener Lokalruhm ebenſowenig wie ſeine tragikomiſche
Diefer Größere iſt der alte Hochverräter,

lange Zeit ſteckbrieflich verfolgte und erſt durch die Hindenburg-
Amneſtie ſeiner Feſſeln befreite Kapitän Ehrhardt, der
neuerdings als der geiſtige Nährvater und zukünftige Führer des
ruhmreichen Stahlhelm betrachtet wird. Dieſer Ehrhardt hat
vor einigen Tagen in Calbe an der Saale bei Magdeburg
eine programmatiſche Rede gehalten, über die der Bericht des
„B. T.“ folgendes ſagt:

Jn Calbe a. d. Saale, einem kleinen Landſtädtchen bei
Magdeburg, hielt Kapitän Er hardt ſo etwas wie eine pro
rammati r Rede, in der er ſich als der neue Führer
es Stahlhelms vorſtellte. Das jungnationale Deutſch

land, ſo führte Erhardt aus, hätte zu all den Führern, die 1918
verſagten und feige geflohen ſind, kein Vertrauen. Die Zeit
der Putſche ſei vorüber, weil die Machtmittel des Staates zu
ſtark geworden ſind. (1) Die neue Stahlhelmparole
laute: Hinein in den Staat. Der Stahlhelm anerkenne den
Staat, die Verfaſſung und die Republik, obwohl er in ſeinerGrundeinſtellung monarchiſtiſch ſei. Aber für einen Mon-
archen, der in der Stunde der Gefahr geflohen iſt, dürfe man
keinen Finger rühren. Wer es doch tue, ſei ein Narr. Die
Außenpolitik ſtehe noch immer im Vordergrund. Eine andere
praktiſche Möglichkeit für ihre Führung, als die jetzt von Streſe
mann betriebene Politik gäbe es kaum. Aber gerade dem
nationalen Wollen Streſemanns müſſe man mißtrauen. Jn
Sachſen ſei der Verſuch des Stahlhelms, die Parteien zu
nationaler Talir zuſammenzuführen, an dem elenden Kuh-
handel um die Mandate geſcheitert. Die Vaterländeſchen
Verbände hätten es ſatt, für die Rechtsparteien Wahlpropaganda
zu treiben, wenn ſie ſich nicht zu der vom Stahlhelm ge
wünſchten Einheitsfront zuſammenſchließen und dem Stahl-
helm ſelbſt Einfluß auf die Auswahl der Kandidaten geben
würden. Die Rede Silverbergs bezeichnete Erhardt als
eine Sammlung verſchwommene,r Phraſen. (1) Die
Kommuniſten ſind ihm lieber als die Sozialdemokraten.
Als Mittel zur Behebung der Wirtſchaftskriſe verlangt Erhardt,
et die Unternehmer nur „nationagale“ Arbeiter ein-
ſtellem Dann würden die Gewerkſchaften und die So-
ialdemokratie bald in Trümmer gehen. Von den imPRonigin LuiſeBund und allen anderen chriſtlichen Vereinen

vereinigten Mädchen und Frauen verlangte Erhardt, ſie ſolltenur ſolchen Männern ihre Gunſt ſchenken, die in den Vater-
Rubiſchen Verbänden aktiv mitarbeiten. (1) Erhardt verlas

ſeine Rede in knapp 25 Minuten. Die Verſammlung war von
Stahlhelmern und Neugierigen ſtark beſucht.

Internationale Preſſe- Ausſtellung
Köln, 22. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Köln wird für das Jahr 1928 eine große Jnternatio-
nale Preſſeausſtellung vorbereitet. In der Gründungs-
verſammlung, die dieſer Tage erfolgte, haben alle beteiligten Per
fonen ihre tätige Mithilfe zugeſagt. Von der Reichs und Staats-
regierung liegen ähnliche Erklärungen vor. tionalePreſſeausſtellung. die nach der heute beliebten Abkürzung „Preſſa
ſeißen wird, ſoll eine geſchloſſene Ueberſicht über die geſchicht-t e Entwicklung des Zeitungsweſens, über die kultu-
relle Bedeutung der Preſſe'in der Gegenwart in enger Ver
bindung mit dem Nachrichtenweſen geben. An'den Vorbereitungs-
arbeiten mit dem Willen zur Beteiligung wirken neben dem

Deutſchen Buchdruckerverband“ und anderen Ge
werkſchaftsorganiſationen auch die „KonzentrationA.G.“,
der Verein Arbeiterpreſſe“ und der „So z. Preſſe
dienſt“ mit. Die Hauptarbeit wird in den Fachausſliegen. Unſere Organiſationen haben bereits einige Genoſſen zur
Mitarbeit beſtimmt. Ueber die Vertrauensmänner der Gewerk

ogen werde
ſchaften in den Fachausſchüſſen werden in Berlin demnächſt noch
weitere Verhandlungen ge

Die Jnternationale

chüſſen

Es iſt nicht nur heiter, fondern auch erheiternd, daß der neue
Stahlhelmführer ſeine Laufbahn in Calbe an der Saale
beginnt. Trotzdem ſcheint er wirklich der neue Stahlhelm-
führer zu ſein. Er verteilt Ohrfeigen an die monarchiſtiſchen
Auskneifer von 1918, anerkennt Staat, Verfaſſung und Republik,
obwohl er verſchämt monarchiſtiſch ſei, und will für die aus-
gekniffenen Monarchen, bei der Gefahr ein Narr zu ſein, keinen
Finger rühren.

Welch ein Wandlung durch Streſemanns Führung. Denn
dieſer Streſemann hat Ehrhardts politiſchen Verſtand bereits
ganz in Anſpruch genommen, obwohl ſein Herz ihm immer noch
zuflüſtert, daß man dem nationalen Wollen Streſemanns miß-
trauen müſſe. Aber Ehrhardt mißtraut auch dem nationalen
Wollen der Deutſchnationalen, indem er erklärt, daß die
Vaterländiſchen Verbände es ſatt hätten, für die Rechtspar-
teien Wahlpropaganda zu treiben.

Nach dieſer politiſchen Wandlung könnten Leichtgläubige zu
der Meinung kommen, daß Herr Ehrhardt den Stahlhelm poli-
tiſch etwas nach links dirigieren wolle. Solche Auffaſſung wäre
jedoch verhäängnisvoll. Denn Ehrhardt entpuppt ſich unverblümt
als ein erbitterter Feind des Befreiungskampfes der Arbeiter.
Er empfiehlt den Unternehmern, nur Stahlhelmarbeiter
einzuſtellen, um den Einfluß der Gewerkſchaften und der So-
zial demokratiſchen Partei zu vernichten. Jn dieſem Zuſammen
hange iſt es nicht unintereſſant, daß der alte Hochverräter für
die Kommuniſten eine Sympathiekundgebung
veranſtaltet, indem er verſichert, daß ihm die Kommuniſten
lieber ſeien als die Sozialdemokraten. Dieſe
Liebesbeteuerung zwiſchen Rechts- und Linksbolſchewiſten iſt

zwar nicht neu, aber immerhin doch aus ſo prominentem Munde
wertvoll genug, um dem für ſeine Befreiung kämpfenden Prole-
tariat zu zeigen, welche Rolle die Kommuniſtiſche
Partei in der gegenwärtigen Entwicklung der
deutſchen Arbeiterklaſſe ſpielt.

Wahrhaft erheiternd iſt der Rat für die Jungfrauen im
Königin-Luiſe-Bund, ſich nur von nationalen Männern ver-
führen zu laſſen. Wenn auch nicht gerade anzunehmen iſt, daß
eine, nach der zukünftigen Kultur ihr Wollen richtende Generation
ihr Herz an Bibel- und Gebetſtunden-Schachteln hängt, ſo beſteht
natürlich, wie bei allem Menſchlichen, immerhin die Gefahr, daß
irgendein ſich verirrendes Böcklein aus dem Heere des proleta-
riſchen Emanzipationskampfes ſich aus Unwiſſenheit ſeine Hörner
an einer unbefleckten Unſchuld aus dem LuiſenBund reibt. Dieſes
Böcklein iſt nun durch den großen Ehrhardt hinreichend gewarnt.

Ob er zu dieſer Warnung qualifiziert erſcheint, darüber zu
urteilen, iſt wohl in der Hauptſache die Prinzeſſin Hohenlohe
zuſtändig, deren recht innige Freundſchaft der Herr Hochverräter
bekanntlich dadurch belohnte, daß er ſie ſpäter denunzierte, kom
promitierte und vors Gericht brachte.

Aber immerhin, ſo unbedeutend die Dinge auch immer ſein
mögen, ſie gehören zum Programm des neuen Stahlhelmführers,
der ganz augenſcheinlich den Ehrgeiz hat, als politiſcher Spaß-
vogel unſern bewährten Theodor Dueſterberg noch in den Schatten
zu ſtellen.

Denn dieſe Jungfernrede iſt nicht nur ihrem Jnhalt nach,
ſondern auch ihrem Urſprung nach köſtlich. Den neuen Stahl-
helmgeiſt von Calbe an der Saale ausgehen zu laſſen, war
eine Kabinettsleiſtung. Vielleicht etwas kälbrig, aber ſonſt
weiß der Teufel prima Kabinettl!

Stingl ſträubt ſich.
Er iſt für ſeinen Fridericus allein verantwortlich.

Berlin, 22. Oktober. (Radiomeldung.)
Wie das „Berliner Tageblatt“ wiſſen will, hat Reichspoſt

miniſter Stingl einen an ihn ergangenen Antrag auf ſofortige
Einberufung des Verwaltungsrats der Reichspoſt zur Stellung-
nahme zu den neuen Briefmarkenentwürfen abgelehnt, und zwar
mit der Begründung, daß er allen für die Herausgabe einer
neuen Markenſerie verantwortlich iſt. Er ſtehe auf dem Stand-
punkt, daß weder der Verwaltungsrat noch das Reichskabinett in
dieſer Frage zu hören ſeien, daß vielmehr ihm allein die Ent-
ſcheidung darüber zuſtehe. SHerr Stingl iſt demnach alſo auch der Auffaſſung, daß, falls
eines Tages ein Sozialdemokrat Reichspoſtminiſter wird, dieſer
kurzerhand eine Markenſerie mit den Köpfen der Führer der
Sozialiſt iſſchen Jnternationale herausgeben kann?

Ein deutſchnationaler Abgeordneter geſtorben. Der deutſch
nationale Reichstagsabgeordnete Graf von Merveldt iſt
Donnerstag nachmittag um 1 Uhr plötzlich einem Schlaganfall

erlegen.

Regierung und Erwerbsloſe.
Der Antrag der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion auf

Verbeſſerung der Fürſorge für Erwerbsloſe hat den
Anſtoß zu eingehenden Erörterungen im Sozialpolitiſchen Aus
ſchuß des Reichstags gegeben. Inzwiſchen hat ſich auch die Reichs
regierung mit dem Erwerbsloſenproblem beſchäftigen müſſen.
Das Ergebnis ihrer Stellungnahme hat der Reichs arbeits
miniſter Dr. Brauns in der Donnerstagſitzung des Sozial
politiſchen Ausſchuſſes mitgeteilt. Es iſt unbefriedigend und läßt
das volle Verſtändnis für die Tatſache vermiſſen, daß ein
zweiter Winter mit Maſſenerwerbs loſigkeit
eine weſentlich größere Fürſorge für die Erwerbsloſen notwendig
macht als der erſte Winter.

Die Reichsregierung lehnt eine allgemeine
Erhöhung der Unterſtützungsſätze ab. Sie will vur
die Unterſtützung der Alleinſtehenden unter 21 Jahren erhöhen,
Auch auf die Bedürftigkeitsprüfung will ſie nicht verzichten, nur
die Art ihrer Prüfung ſoll verbeſſert werden. Das gleiche gilt
auch für die Pflichtarbeit. Den langfriſtig Erwerbs-
loſen ſoll in erſter Linie durch die Beſchaffung von Arbeit ge
holfen werden. Nur wo das nicht möglich ſei, könne man durch
die unterſtützende Fürſorge helfen. Aber auch das ſoll nicht
durch die Verlängerung der Unterſtützungsdauer über 52 Wochen
hinaus geſchehen,

Wohlfahrtspflege, finanzſchwache
Beihilfen erhalten ſollen.

Wenn die Reichsregierung geglaubt haben ſollte, daß dieſe
dürftigen Zugeſtändniſſe die Sozialdemokratie be
friedigen würden, ſo wird ſie wohl bereits der Verlauf der alb
gemeinen Ausſprache eines Beſſeren belehrt haben. Mit es
ringfügigen Verbeſſerungen der jetzigen Fürſorge kann nie
mand zufrieden geben, dem das Schickſal der Erwerbsloſen
nur ein ſoziales, ſondern auch ein volkswirtſchaftliches
Problem iſt. Wenn die Sozialdemokratie für eine wi
Erhöhung der Unterſtützungsſätze und für eine ausreichende Siche
rung der Anſprüche der Ausgeſteuerten eintritt, ſo geſchieht das
aus zwei Gründen: 1. weil es die Pflicht des Reiches iſt, die durch
unverſchuldete Arbeitsloſigkeit hervorgerufene Notlage zu be
ſeitigen, und 2. weil nur eine ausreichende Unterſtützung die
Möglichkeit für eine allmähliche Geſundung des deutſchen
Wirtſchaftslebens ſchafft.

Nun wollen wir die Leiſtungen des Reiches zur Bekämpfung

bei der

gelegenheit weder gering einſchätzen noch verkleinern,
Zweifellos wird der Arbeitsmarkt durch die rund 500 Millionen,
die für produktive Arbeiten der verſchiedenſten Art zur Verfügung
geſtellt worden ſind, günſtig beeinflußt. Die Erfahrung hat aber
gelehrt, daß auf dieſem Wege immer nur ein beſchränkt en
Teil der Erwerbsloſen Beſchäftigung erhalten kann und daß es
geraume Zeit dauert, bis die vollen Auswirkungen ſich auf dem
Arbeitsmarkt zeigen. Auf jeden Fall bleibt immer noch ein ſehr
erheblicher Kreis von Erwerbsloſen auf dem Wege der Unter
ſtützung zu verſorgen. Nach unſeren Beobachtungen wird dieſe
Zahl in den Wintermonaten auf keinen Fall kleiner werden. Wir
rechnen ſogar mit einer nicht unerheblichen Zunahme der
Erwerbsloſigkeit.

Angeſichts dieſer Geſamtlage erſcheint es uns kurgzſichtig, das
Verlangen nach einer Erhöhung der Unterſtützung und einer Ver
längerung der Unterſtützungsdauer, um nur die beiden
Probleme zu nennen, rundweg abzulehnen. Denn das hat die
Reichsregierung getan. Sie hat das zwar mit wirtſchaftspoliti-
ſchen Erwägungen zu begründen verſucht. Die wirklichen Gründe
aber liegen in der Abneigung, weitere öffentliche Mittel für dieſe
Zwecke zu verausgaben. Der Reichsfinanzminiſter Dr. Rein
hold hat deshalb im Gegenſatz zu früheren Reden die ernſte
Lage der Reichsfinanzen betont und ſich auf den Standpunkt ge
ſtellt, daß er weitere Mittel nicht beſchaffen könne.
Wie er es angeſichts dieſer Tatſachen mit ſeinen Pflichten ver
einbaren kann, den kapitaliſtiſchen Wirtſchaftskreiſen weitere
Steuerermäßigungen in Ausſicht zu ſtellen, würde man
gern von ihm erfahren. Vorerſt wird er mit Recht auf Zweifel
ſtoßen und ſich ernſter, als das im Sozialpolitiſchen Ausſchuß
geſchah, mit der Meinung auseinanderſetzen müſſen, daß das,
was fehlt, nicht das Geld iſt, ſondern der gute Wille.

Sind aber wirklich Schwierigkeiten vorhanden, mit den bis
herigen Einnahmen des Reiches eine erweiterte finanzielle Für
ſorge für die Erwerbsloſen durchzuführen, dann wird man ſich
überlegen müſſen, ob nicht neue Einnahmequellen zu

in der großen Kriſe mit ihrer Maſſenerwerbsloſigkeit und den
unerhörten Leiden breiter Volksſchichten einzelne kapitaliſtiſche
Kreiſe nie dageweſene Gewinnmöglichkeiten haben. Für
Tauſende von Arbeitern und Angeſtellten iſt die Rationaliſierung
verbunden mit völliger Untergrabung ihrer Exi-

den letzten Monaten Gewinne bis zu vielen hundert

mals vorher gegeben hat. Daher muß man prüfen, ob die bis
Ende 1928 ausgeſetzte Vermögenszuwachsſteuer nicht
bereits Ende 1926 zur Erhebung gelangen muß. Auch iſt es
bedenklich, daß der Ertrag der Vermögensſteuer rund um
100 Millionen hinter
zurückbleibt. Die Erbſchaftsſteurr gar, die im Frieden

ſondern durch eine Erweiterung der
rweinden.

der Erwerbsloſigkeit durch Schaffung neuer Arbeits

ſten z, obwohl die rationaliſierten Unternehmungen große und
ſofort greifbare Vorteile davon haben. An der Börſe ſind in

hereits mehr als 50 Millionen gebracht hat, hat im erſten Halb

erſchließen ſind. Es iſt geradezu aufreizend, zu ſehen, wie

Prozent erzielt worden, Gewinne, die es in dieſer Höhe nie

e

dem niedrig feſtgeſetzten Voranſchlag
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Bei dieſer Sachlage kann man ſich nicht auf den Standpunkt
ſtellen, daß zur Milderung der Not der unſchuldigen Opfer der
Wirtſchaftskriſe kein Geld vorhanden iſt. Die Möglichkeit
zur ausreichenden Hilfe für die Erwerbsloſen
beſteht, und ſie muß benutzt werden. Die Sozialdemo-
kratie hat jedenfalls aus dem Verlauf der Erörterungen im So
zialpolitiſchen Ausſchuß neuerdings die Ueberzeugung gewonnen,
daß neben der r von Arbeit auch der Ausbau der
Unterſtützung für die Erwerbsloſen notwendig iſt, wenn
ſoziale und politiſche Erſchütterungen vermieden werden ſollen.
Jhr Ziel iſt jetzt, das für notwendig Erkannte durchzuſetzen. Sie
erwartet dabei die Mithilfe anderer Parteien, die den
Beweis liefern müſſen, daß ſie ihre Verſprechungen auch gegen
über einer widerſtrebenden Regierung durchzuſetzen bereit ſind.

Sozialöemokratiſche Kritik und
Vorſchläge.

Aus dem Sozialpolitiſchen Ausſchuß des
Reichstages.

Nachſtehend laſſen wir den im vorſtehenden Artikel erwähnten
Bericht des Sozialen Reichstagsausſchuſſes folgen:

Genoſſe Hertz bekämpfte die Abwälzung der Laſten der Er
werbsloſenfürſorge auf die Gemeinden. ie Reichsregierung
überlaſſe die Auswirkung des Maſſenelends den Ge-
meinden und plane zugleich noch eine Reform des Finanzaus-
gleichs, die dem Reich eine neue Entlaſtung bringen ſoll. So
ſpielte der Finanzminiſter mit dem Gedanken. die Garantie des
Reiches bei der Umſatzſteuer wieder loszuwerden. Das Steuer-
milderungsprogramm vom Frühjahr habe die mit ihm verknüpften
Exwartungen auf Belebung der Wirtſchaft nicht erfüllt. Die So-
ialdemokratie habe ſich damals mit dieſem Programm nur unterder Bedingung abgefunden, daß der Finanzminiſter nach der

Steuermilderung allen ſozialen Erforderniſſen gerecht werde. Die
Bruttogahlen aus den Eingängen der Lohnſteuer zeigten folgendes
Bild: April 89, Mai 90, Juni 92, Juli 94, Auguſt 93 und Sep-
tember 93 Millionen. Man könne alſo nicht von einer Belebung
der Wirtſchaft ſprechen. Der Reichsfinanzminiſter hat für die
Arbeitsloſen nichts übrig. Da muß die Frage aufgeworfen wer-
den, ob die Reichsregierung die möglichen Einnahmen bereits er-
ſchöpft hat. Sind die Gewinne aus der Münzprägungin den Nachtrag eingeſtellt? Jſt die Reichsregierung bereit, die
noch zur Verfügung ſtehenden Eiſenbahnvorzugsaktien
unterzubringen? Wenn die Finanzlage ſchwierig iſt, warum hat
dann der Reichsfinanzminiſter in Dresden Steuer-
ſenkungen, vor allem bei den Realſteuern, in Ausſicht
geſtellt? Bei den Jnduſtriellen malt der Reichsfinanzminiſter
roſarot, hier im Sozialen Ausſchuß grau und ſchwarz.
Ein Skandal iſt es, daß z. B. das Geſamtergebnis der Erbſchafts-
ſteuer in dieſem Jahre ganze 12 Millionen beträgt. Die Ver-
mögensſteuer z gegenüber einem Voranſchlag von 400 Mil-
lionen nur 110 Millionen gebracht. Solange ſolche Steuerquellen
von der Reichsregierung nur ganz gering in An pruch genommen
werden, kann die arbeitende Bevölkerung kein Verſtändnis dafür
haben, daß im Reiche die Mittel für eine ausreichende Unter
ſtützung der Opfer der Wirtſchaftskriſe fehlen ſollen.

Zu ſeiner Rechtfertigung bemerkte der Reichsfinanz-
miniſter, die Notlage der Länder ſolle bei dem Finanzaus-
leich berückſichtigt werden. Das zwinge aber die Regierung zur

Anſammlung von Reſerven. Wenn ein Defizit vermieden werden
872 müſſe das Reich jetzt Mehrausgaben unterlaſſen. Eine

teigerung der Erwerbsloſenunterſtützung habe
auch wieder eine Neuregelung der Beamtenbezüge zur
Folge. Für die Unterſtühung der Erwerbsloſen ſeien in den letz
ten Monaten vom Reich folgende Aufwendungen gemacht worden:
April 28,7 Millionen, Mai 28,8, Juni 28,6, Juli 26,6, Auguſt
21,2 Millionen. Die Länder hätten jeweils genau dieſelben Auf
wendungen gehabt, die Gemeinden ein Neuntel davon. Der
Reichs arbeitsminiſter erklärte, eine Neuregelung
der Unterſtützungsſätze könne erſt dann in Frage kommen, wenn
das Syſtem geändert und eine Staffelung nach Lohn-
klaſſen eingeführt wäre.

Genoſſe Breh S keinen Zweifel darüber, daß die Sozial-
demokratie nicht gewillt iſt, eine Beſſerſtellung der Erwerbsloſen
bis zur Einführung eines neuen Syſtems oder bis zur Schaffung
der Arbeitsloſenverſicherung weiterverſchleppen zu laſſen. Er
wies im einzelnen nach, daß eine Einführung der Lohnſtaffel im
gegenwärtigen Augenblick mit beſonderen Härten verbunden
ſei, da die Löhne aus der Jnflationszeit, die hier zugrunde gelegt
werden, beſonders ſchlechte waren. Brey legte im einzelnen dar,
daß es ſehr wohl möglich iſt, auch im Rahmen des jetzigen Syſtems
die ſofortige Erhöhung der Unterſtützung herbei-
uführen. Ebenſo dringlich aber iſt die Verlängerung der Bezugs-
auer für die Ausgeſtenerten. Die Regierung brauchte, um ihre

ſozialen Verpflichtungen erfüllen zu können, nur die Einnahme-
quellen zu benutzen, die unſere Fraktion bei der Steuerreform
aufgezeigt hat.

Die Kommuniſten verſuchten fortwährend, durch langatmige
Reden den Vorſitzenden zu provozieren. Um dieſe Demonſtration
fortſetzen zu können, wandten ſie ſich auch dagegen, daß ein
Unterausſchuß eingeſetzt wird, und ſie verlangten unter

2. Philharmoniſches Konzert im Zoo.
Leitung: Benno Plätz. Geſano: Grete Welz.

Mit dem geſtrigen Programm des zweiten Plätz-Konzertes hat
der ſtrebſame und reichbegabte Dirigent ſein Repertoire ſtark auf-

ewertet. Nehen Richard Wagner erſchienen im Programm Guſtav
Mahler und Anton Bruckner zum erſten Male. Jn einer verhält
nismäßig kurzen Zeitſpanne hat die Technik des Wittekind-
Orcheſters ſich ſo vervollkommnet, daß es ſich an die Werke der
beiden öſterreichiſchen Großmeiſter wagen konnte.

Wir hörten zunächſt Anton Bruckners „Sechſte Sym-
phonie“ in A-Dur, ein Werk voll künſtleriſcher Sinnlichkeit,
ohne jede Reflexion und Verſtandesarbeit, Muſik als Sprache der
Seele. Trotz aller Anfeindungen, Kümmerniſſe und Demütigungen
e Bruckner aufrecht da, ein Neuromantiker von Gottes Gna-
en. Seine Symphonien nennt man Klangfeſte. Sie atmen oft

kindlich rührende, oft gewaltige Stimmungen aus; der Glanz
ſeiner Orcheſterpalette ſchimmert in idealem Kolorit. Bruckner
entwickelt nie die einzelnen Teile eines Symphonieſatzes aus-
einander, ſondern reiht die motiviſchen Melismen aneinander.
Das iſt ſeine hervorſtechendſte Eigenart im Satzbau. Ganz eingige
Faſſungen haben Bruckners Adagios in den Symphonien und kirch
lichen Werken. Hier ſpricht der katholiſche Dorforganiſt von St.
Florian in Oberöſterreich eine eigene Sprache mit e Gott.
Seit Beethoven hat kein Meiſter ſolche ſakrale Muſik geſchrieben.
Hier beugen wir uns vor der tiefen Genialität dieſes Meiſters.

Die Lieder von Guſtav Mahler mit Orcheſter zeigen
viele Stilelemente. Oft trällert Schuberts Jdiom durch, oft bläſt
des Knaben „Wunderhorn“ dazwiſchen, alles von unbekümmerter,
oft trivialer Melodik durchſetzt. Sie ſcheinen oft ſtark reflektiert
und gehören zu den ſchwächeren Arbeiten Mahlers.

Noch hörten wir das taufriſche „Siegfried“-Jdyll mit
ſeinem ſonnigen Glanz und die ekſtatiſche, von Klangzauber er-
füllte Tannhänuſer“-Ouvertüre.Das Orcheſter hat ſeine ſchweren, heterogenen Aufgaben
vorzüglich gelöſt. Man merkte beſonders in der BrucknerSym-
phonie die künſtleriſche Vorarbeit. die am Abend ſich in allen
TFeilen Aber anch alle anderen orcheſtralen Darbietungen

Die Orcheſter-Lieder von G. Mah-
er hatfen in tüchtigen heimiſchen Sängerin Grete

Wel!lz eine wertvolle Jnterpre i Sie hatte viel Beifall und

zeigteel.
r r
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mußte cine Zugabe ſpenden.

Eugen Debs.
Der jetzt verſtorbene Führer der amerkoani ſchen

Sozialiſten.
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Zweierie, u.
Die Meldung vom Tode des amerikaniſchen Sozialiſten Eugen

Debs verſehen rechtsſtehende deutſche Blätter mit dieſer oder
ähnlichen Bemerkungen: „Mit Debs iſt, wenn auch kein großer
Politiker, ſo doch ein moraliſch hochſtehender, lauterer
Chaxrakter, der unentwegt für ſeine Genoſſen gekämpft hat,
ins Grab geſunken.“ Es iſt ſehr merkwürdig: bei auslän-
diſchen Sozialiſten reicht es dann und wann zu ehrlichen, ob
jektiven Anerkennu t r in den politiſchen Kreiſen
Deutſchlands, die für deutſche Sozialdemokraten meiſt nur
Verleumdung und Beſchimpfung übrig haben.

Heiterkeit, daß die Sozialdemokraten auf Wunſch der
ommuniſten ihren Antrag zurückziehen. Der völkiſche Abgeord

nete Stöhr ſprang den Kommuniſten bei und wandte ſich gleich
falls gegen die Einſetzung eines Unterausſchuſſes.

Jn der folgenden Abſtimmung wurde der Unterausſchuß gegen
die Stimmen der Kommuniſten und der Völkiſchen beſchloſſen.
Berichterſtatter iſt unſer Genoſſe Brey; die ſozialdemokratiſche
on iſt durch die Genoſſen Giebel und Luiſe Schroeder ver
reten

Der Kampf um das Arbeits-
gerichtsgeſetz.

Der Soziale Ausſchuß des Reichstags ſetzte in
ſeiner Nachmittagsſitzung die Beratungen über den Entwurf
eines Arbeitsgerichtsgeſetzes fort. Jm 8 14 vertrat
Genoſſe Aufhäuſer einen ſozialdemokratiſchen Antrag, wo-
nach bei der Errichtung der Arbeitsgerichte die wirtſchaftlichen
Vereinigungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer vorher zu
hören ſind. Nach längerer Debatte wurde dieſer Antrag an
genommen. Der folgende S 15 regelt die Verwaltung und
die Dienſtaufſicht, die grundſätzlich der Landesjuſtizverwaltung
unterſteht. Auch hierbei gelang es, einen ſozialdemokratiſchen
Antrag zur Annahme zu bringen, wonach bei den allgemeinen

i he Errichtung von beſonderen kaufmänniſcher Fgghe

kammern an allen Orten, an denen heute Kaufmannsger
beſtehen. Genoſſe Aufhäuſer r ſi
Wture der Angeſtelltenberufe, die e ſta

der tech niſchen Angeſtellten gl e. Der
el wurde ſchließlich abgelehnt und deſchtoſſen

Kammern ſowie bei derder Feſtſetzung der Zahl der
eidung über das Bedürfnis für die Bildung von Fachkammern

ben an die wirtſchaftlichen Vereinigungen vorher gehört wer-
müſſen.

Kleine Berbefferungen.
Eine En ſcheidung des Reichsrats in der Erwerbs-

lofen-Frage.
Der Reich srat erklärte ſich am Donnerstag mit einer Ab-

änderung der Verordnung über die Erwerbsloſe n f ür
ſorge einverſtanden. Bisher konnte EGrwerbsloſenunterſtütung
nicht gewährt werden, wenn während der letzten zwölf ate
weniger als drei Monate hindurch eine krankenverſicherungspflich
tige Beſchäftigung ausgeübt worden war. Dies hatte zu mancherlei
Härten geführt, die nunmehr in folgenden drei Punkten gemil-
dert werden ſollen: Auf die zwölf Monate ſoll mitat erechnet
werden die Zeit, während derer eine Beſchäftigumg ausgeübt wurde,
tie ihrer Art nach die Anwartſchaft auf die Fürſorge begründet,
aber weniger als drei Monate dauerte; ferner die Jeit, während
derer der Betreffende infolge von Krankheit arbeits
unfähig war und die Zeit, während derer er auf behördliche
Anordnung in einer Anſtalt verwahrt wurde

Ausführungsgeſetz zu Artikel 48

Anweiſungen über die Verwaltung und die Dienſtaufſicht, ſoweit
ſie nicht rein techniſcher Art ſind, ebenfalls die wirtſchaftlichen
Vereinigungen gehört werden müſſen. Jn der weiteren Be
ratung über die Zuſammenſetzung der Arbeitsgerichte hatten
Sozialdemokraten und Demokraten beantragt, daß je zwei
Laienbeiſitzer der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zuſam-
men mit dem Vorſitzenden das Gericht bilden. Die Mehr-
heit des Ausſchuſſes ſtellte ſich auf den Standpunkt der Vorlage,
wonach nur je ein Beiſittzer notwendig iſt. Bei der Ge-
ſamtabſtimmung über den 8 16 enthielten ſich die Kommuniſten
der Stimme, während die Deutſchnationalen aus ihrer grund-
ſätzlich ablehnenden Haltung zu dem ganzen Geſetz dagegen
ſtimmten. Auf dieſe Weiſe iſt zunächſt in erſter Leſung der
8 16 überhaupt nicht zuſtande gekommen. Alsdannbeſchäftigte ſich der Ausſchuß mit dem 8 17, der die Beſtimmungüber die Bildung von Kammern enthält. Danach werben
grundſätzlich getrennte Kammern für Arbeiter und Angeſtellte
gebildet. Für die Landwirtſchaft, für das Handwerk nſw.
können beſondere Fachkammern gebildet werden. Die Abgg.
Thiel (D. Vp.) und Lambach (Dn.) (beide vom Deutſchnatio-
nalen Handlungsgehilfenverband!) verlangten die obligat o-

v e

Die Geheimräte: Die KRepndie ſciaft.

wir ihr, ohne daß ſie's metkt, die neuen Au
ſtimmungen anpafſen.

können
ngsbe

Troelſtra Heim. Jn Verbindung mit dem Niederländiſchen
Gewerkſchaftskongreß in Utrecht fand die Grundſteinlegung zu
einem TroelſtraHeim ſtatt, das als Erholungsſtätte und
zum Studienaufenthalt gedacht iſt. Das Gebäude wird von einem
37 Meter hohen Turm überragt werden. Die Vaukoſten ſind mit

090, die Jnnenausſtattung mit 60 000 Gulden veranſchlagt. Mit
der Fertigſtellung des Gebäudes wird bis September 1927 gerechnet.

Benno Plätz hatte den Abend in allen Teilen ſorgfältig
vorbereitet. Man hörte, beſonders bei Bruckner, ein bewußtes
Herausarbeiten der einzelnen Sätze, ein Muſizieren aus vollem
Herzen. Der Abend würde noch beſſer gewirkt haben, wenn das
Programm nicht zu umfangreich und die Tembi an vielen Stellen
etwas lebendiger geweſen wären.

Beethovens Kopf.
Unter dieſer Ueberſchrift erzählt J. Kaliſch in der Mitt-

We Wenbandgabe der Frankfurter Zeitung“ folgende Ge
ichte:

Tage nach dem Leichenbegängnis Beethovens ſtellten ſich
bei der Frau des im Hoſpital krank liegenden Totengräbers zwei

Halefches Theater and Kunüte oben h zirke rege W Sie rer tauſend Gul-en, wenn ſie ihnen den Kovf Beethovens verſchaffen wollte, wo

zolksb s e r „1.ver w. wen Taxtm. bei ſie ihr einen die Belohnung enthaltenen Sack mit Talern
r zage c3. a x er a v ammerſpiele et t derr per r Frenbar an Raten Mk. werden ſeht nur utze en und durch die hohe deannra e man ihr bot, ängfſtlichder Heſchaſtsſtelle entgegengenommen. Der dim Fenetros ſt ab und mißtrauiſch geworden, beſtellte die beiden Huredenden auf
41
Karten für den F
tober, 84 Uhr, i

ie ausgegebenen erden r n verm „Die Biene Maſa“, der am Montag,
im Thalia läuft, umgetauſcht.

c
em 25.

Telegraphiſches Schachſpiel. Fernpartien werden häufig zwiſchen
Schachſpielern geſpielt, die ſich in verſchiedenen Städten befinden;
aber da man für jeden Zug einen Brief abwarten muß, ſo dauert
es oft Monate lang, bis eine derartige Partie beendet werden kann.
Nun hat ein leidenſchaftlicher Schachſpieler in Chikago ein Syſtem
erfunden, mit dem es möglich iſt, auf allerklrzeſte Weiſe die Züge
des ſpiels zu telegraphieren. Nach einem beſtimmten Tele
rammſchlüſſel wird die Mitteilung über das Vorrücken oder

Zurückziehen der Figuten, über das Schlagen feindlicher Steine
oder über die Bedrohung des Königs in ein Wort von nur neun
Bitchſtaben zuſammengefaßt. Auf dieſe Weiſe wird man vrerhilt-
nismäßig billig in Berlin mit einem Schachſpieler ſpielen können,
der ſich in Neuhork befindet, und die Partie kann trotzdem in kurzer
Zeit beendet werden.

Jm Rahmen der zeitungs wiſſenſchaftlichen Veranſtaltungen
an der Univerſität Berlin wird im Winterſemeſter 1026/27 von
Preſſefachleuten wieder eine Reihe von Sondervorträgen gehalten. Unter andern ſpricht Geheimrat Zechlin über: „Die reſſe
abteilung der Reichsregierung und ihre Wirkſamkeit,“ Regie
rungsrat Woldt über: „Die geſchichtliche Entwicklung der Ge-
werkſchaftäspreſſe.“ Chefredakteur Alfringhans über: „Die Ent
wicklung des Sozial demokratiſchen Preſſedienſtes,“ Direktor Dr.
Diez über: „Das Wolffſche Telegraphenbureau,“ Chefredakteur
Geſell über: „Die Telegraphen-Union“ uſw.

die Nacht. Sie ging zu ihrem Mann, dem ſie das ganze Gebaren mitteilte. Sie weit davon entfernt, den lockenden Vor-
ſchlag anzunehmen, befiehlt ihr, ſofort den ganzen Vorgang bei
der Polizei anzuzeigen, was ſie auch tat. an traf ſofort alle
Maßregeln, um die Ruheſtörung des allen ſo teuren Leichnams
zu verhindern,. Sonderbarerweiſe mußten die Fremden ſofort
alles erfahren haben, denn in der bezeichneten t, lie
keiner von ihnen ſehen. Erſt nach ſieben Tagen erſchien der
ältere von ihnen bei der Frau, mit harten Worten warf er ihr
ihre Voreiligkeit vor und ſagte. „Dich haſt Du um 1000 Gulden
und uns um den Kopf des größten Mannes gebracht, dem
größere GShre zugedacht war, als ſie ihm hier werden wird.“
Sprach's und verſchwand,

J

Jm kommenden Januar gedenkt
harlie Chaplin nach London zu kommen, um dort der Erſtauf

fa rung ſeines neuen Films „Der Zirkus“ beizuwohnen, den er
oeben hat. Das Manuſtript von dem Helden,

den Chaplin darſtellt, einen akrobatiſchen Akt auf dem geſpannten
Drahtſeil. Derartige AkrobatenKunſtſtücke kamen im Film bis
her meiſt dadurch zuſtande, daß ein berufsmäßiger Artiſt in der
Maske des Darſtellers das Kunſtſtück ausführte. Chaplin iſt aber
ein gewiſſenhafter Darſteller, als daß er ſich mit dieſer
Täuſchung einverſtanden erklärt hätte. Er hat ſich deshalb wäh

als Seiltänzer.
Char

rend eines halben Jahres als Seiltänzer geiübt und hat es in dieſer
Kunſt auch ſo weit gebracht. daß er ohne Valancierſtange über das
Seil zu gehen vermag und die Rolle des Stückes vorſchriftemäßig
durchführen konnte.
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das Wirtſchaftsmanifeſt.
Für Europäer zu begrüßen, für Amerika ungeeignet.

London, 22. Oktober. (Radioman De ungen aus al hinaton hatte en Ter
ag eine längere La v u nene ernteturde. C j igen t e. Coolidge ſoll beabſichtigen,

elt darzulegen. Die Auffaſſ hdesüßt, zumal ſoweit es ſich darin um die r.
handelt. Das Manifeſt ſelbe könne aber

müſſe abgelehnt werden, weil die amerikaniſchen Ver Ahiiſe bung
anders gelagert ſeien. Durch Beſeitigung der ameritani chen

ollſchranken würden die amerikaniſchen L ö

t weil hihaltung überall ungefähr gleich ſeien. hier Lohnhöhe und Lebens-

Das Manifeſt der Wirtſchaſtsführer.
c

Die Wirfſchaftsfährer
Ländern einreißen. Aber
es wohl nichts werden.

Die polniſchen Großinduftriellen gedas Wirtſchaftsmanifeſt. vegen

wollen die Mauern zwiſchen den
ehe die Arbeiter kommen, wird

Warſchau, 22. Oktober. (Radiomeldung.)
tſche Groß induſtriellenverband LewiatReſclntion feſt daß das Wirtſchaftsmanifeſt polnt

n kan belen, deſſen uſtrie vernichtet iſt, die Gefahr einer Uebere e enth. Die Reſolution i ver
z e ei und dürfte in den nächſten Tagen

ichung

Hoeſch vor Briands Toren.
Die franzöſiſche Oeffentlichkeit gegen eine be

ſchleunigte Berſtändigung.
de e a e an Oktober. (Radiomeldung.)

deutſche Botſchafter in Paris Herr von Hoe tDonnerstagabend im franzöſiſchen Ken ei

rohe wo er ſich über eine Stunde mit dem Generalſekretärerthelot unterhielt. Die angekündigte linlerreranz mit

r el Waiſen Acht am Frei
„Pe griſten“ teilt am Freitagmorgen mehrere Einzel

heiten über den Inhalt der Beſprechung mit. Es habe
um einen allgemeinen Gedankenaustauſch gehandelt. err
von Hoeſch habe Berthelot über den Stand der Auffaſſungen der
deutſchen amtlichen Kreiſe und der großen öffentlichen Meinun
unterrichten wollen. Er habe mitgeteilt, daß man in Deutſchla
beſorgt ſei, die in Thoiry begonnene Politik dem Ziele näher-
zubringen. Dann habe er ſich auch über die giſcher unter
richten wollen, die die gleiche Jdee in letzter Zeit in Frankreich
agt habe. Es F. wahrſcheinlich, erklärt der „Petit Pariſien“,

aß die dem deutſchen Botſchafter gewordenen Mitteilungen von
einer weniger großen Eile und einem ſehr natürlichen Wunſche

rankreichs ſprachen, alle wirtſchaftlichen, militäriſchen und poli-
iſchen Seiten des Problems vorerſt ausführlich durch Sachver-
tändige prüfen zu laſſen, bevor man die Verhandlungen weiter

tſetzen könne. Es ſei ja ſchon viel, meint der elit Pariſien“,
aß der Gedanke einer Annäherung an Deutſchland in Frankreich
o aufgenommen worden iſt, wie das der Fall war. Es ſei wirk
ich nicht möglich, daß ſich ein ſolcher Gedanke ſchon in wenigen

Wochen in konkreter Form geſtalten könne.
Weiter glaubt der „Petit Pariſien“ zu wiſſen, daß bei der

Unterredung auch von den Gerüchten über die Möglichkeit
einer Rückkehr des ehemaligen Kaiſers nach Deutſchland die
Rede geweſen ſei. Der deutſche Botſchafter habe die formelle
Zuſicherung der Reichsregierung überbracht, daß die Rückkehr
des Kaiſers nach Homburg oder nach einem anderen Ort im
Deutſchen Re unter keinen Umſtänden geſtattet oder ge
duldet würde.

Jm „Matin“ befaßt ſich Sauerwein abermals mit der
Politik von Thoiry und erklärt, die hiſtoriſche Unterredung ſei
nur ein Glied in einer ganzen Kette von Beſprechungen zwiſchen
Briand und Streſemann geweſen und die Mobiliſierung der
Dawes Obligationen ſei nur ein Vorſchlag unter zahlreichen
anderen Vorſchlägen. Dieſer erſte Vorſchlag habe ſich als zu
gebrechlich und noch nicht reif erwieſen und habe
vertagt werden müſſen. Man habe alſo jetzt nach einem
anderen Vorſchlag zu ſuchen. Beſorgniſſen ſei kein Anlaß
vorhanden, ſolange auf beiden ten der gute Wille und die
Einſicht in die Notwendigkeit einer deutſchfranzöſiſchen Ver-
ſöhnung beſtehe.

Frankreich und die Lage in China.
Paris, 21. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Nach Schluß des heutigen Kabinettsrates, der ſich übrigens
nur mit nebenſächlichen laufenden Angelegenheiten beſchäftigte,
erklärte Briand den Preſſevertretern, die Lage in China und
beſonders in e ſei außerordentlich unüberſichtlich und
bedrohlich. Es ſeien aber alle Maßnahmen getroffen worden,
um die franzöſiſchen Einwohner zu ſchützen. Die franzöſiſche Re
ierung hat wegen der Beſchießung eines franzöſiſchen Kanonen-ßampfers durch HankauTruppen eine Proteſtnote an die Zentral

regierung in lin Hankau mit einer entſprechenden Demarche bei den für
üeberfall direkt verantwortlichen Behörden angewieſen.

Coolidge für und gegen

Peking gerichtet und gleichzeitig den
en

Irüſt ſrümmt sich.
was ein MAcoßen werden will.

Ein „primaprima Bürgermeiſter und Weinreiſender“.
Königſtein, ein Städtchen im Taunus, ſuchte einen neuBürgermeiſſter. Nun bewarben ſich um dieſe Fran Berufene nd

auch Unberufene, Tüchtige und auch weniger Tüchtige. Als Be
rufener fühlte auch ein junger Berliner. Er bewarb ſich um
die Stelle mit dem Hinweis, daß auch Lenin 75 als 18jähriger
Führer der Anarchiſten war. Wahrſcheinlich glaubte der 21jährige
Berliner, daß das Städtchen im Taunus anar iſtiſch regiert
werden müßte, weil er ſich gerade auf den „Anarchismus“ Lenins
bezog. och weiter: Die Verdienſte des jungen Bewerbers er-
ſchöpften ſich nicht mit der Aufzählung ſeiner Jahre, ſondern er
zeigte ſich auch von ſeiner tüchtigſten Seite. Jn der Bewerbung
hieß es dann weiter: „Wenn Sie mich erſt perſönlich kennen
lernen werden, werden Sie ſagen, daß trotz meiner 20 Jahre
ein primaprima Bürgermeiſter wäre. llten Sie aber wider
Erwarten auf mein Angebot nicht eingehen, ſo erlaube ich mir,
wenigſtens für Jhren Ratskeller meine neue Serie beſter Rhein
weine zu Originalpreiſen ergebenſt anzubieten.“ Wer wollte die
Geſchäftstüchtigkeit dieſes Bewerbers leugnen Wer aus dieſer
Bewerbung nicht boshafter Weiſe den Berliner erkennen?

Auch ein Sport.
Die Beſchäftigung derer, die viel Zeit haben.
Der Raucherklub Havanna in Stendal veranſtaltete dieſer

Tage ein LangſamWettrauchen, um eine Auswahl der beſten
Zigarren-Genießer zu treffen. 20 der angeſehenſten Raucher der
Stadt nahmen teil; jeder erhielt die gleiche Zigarre, die zuvor
von einem Prüfungsausſchuß genau gewogen und beſichtigt wor-
den war. Außerdem wurde jedem ein bequemer Lehnſeſſel zur Ver
fügung geſtellt.
vor, der zwei Stunden und 35 Minuten ununterhrochen an ſeiner
Havanna rauchte. Die Begeiſterung „in eingeweihten Kreiſen“
war ſo groß, daß der tüchtige Alte auf den Schultern durch die

tadt getragen wurt

58 Tote, 2100 Berletzte.
Folgen des Wirbelſturmes.

Berlin, 22. Oktober. (Radiomeldung.)
Nach den letzten Nachrichten aus Kuba hat der Wirbelſturm

58 Tote und 2100 Verletzte, darunter 400 Schwerverletzte,
als Opfer gefordert. Jnsgeſamt ſind 325 Häuſer eingeſtürzt.

Luxuszug Madrid Wladiwoſtog.
Der bisher beſtehende Nordexpreß von Paris bzw. Oſtende

(London) über Köln-- Berlin nach Riga und Moskau ſoll vom
nächſten e an einerſeits von Moskau ab durch Sibirien
durchgeführt werden bis Wladiwoſtock, andererſeits ſchon von

ad ri d aus beginnen. Jn Wladiwoſtock ſoll direkter Anſchluß
mit japaniſchen elldampfern nach Japan geſchaffen werden.
ur rbeitung des Fahrplans, der vor allem eine erhöhte Ge-
chwindigkeit durch das öſtliche Rußland vorſieht, t gegen

wärtig in Verlin Verhandlungen zwiſchen den Eiſenbahnverwal-
tungen niens, Frankreichs, Belgiens, Deutſchlands, Jtaliens,
Oeſterreichs, der Randſtaaten, Rußlands und Fapans ſtatt.

Schnee und Kälte im Harz. Aus St. Andreasberg wird ge
meldet: Bei neun Grad iſt im Skigebiet des Harzes der erſte und
ſtark anhaltende Schneefall eingetreten. Aus Stiege wird ge-
meldet: Der Winter hat hier mit Kälte eingeſetzt, das Thermo-
meter zeigte Mittwoch morgen 8 Grad. Die Laubfärbung macht
ſchnelle Fortſchritte.

Starker Schneefall im Schwarzwald. Jn der Nacht zum
r v 4 auf den Höhen des Schwarzwaldes bei einer Kälte
von 2 bis rad Schneefall bis 900 Meter herab eingetreten. Auf
dem Feldberg beträgt die Schneedecke bereits 7 Zentimeter. Da
es weiter ſchneit, kann am Sonntag vielleicht bereits mit dem
Schneeſport begonnen werden.

Ein Berliner Betrüger in der Schweiz verhaftet. Auf Grund
eines Steckbriefes der Berliner Kriminalpolizei konnte am
Donnerstagvormittag in Flums im Schweizer Kanton St. Gallen
der Lojährige Berliner Vankbeamte Ernſt Müller verhaftet werden.
Müller hat als Kaſſierer des Bankhauſes Marcus 30 000 Mk.
unterſchlagen. Als er mit Entdeckung rechnen mußte, ging er
flüchtig und trieb ſich ſeitdem in verſchiedenen Städten der
Schweiz herum.

Die „RNeuyork“ beim
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Als Sieger ging ein 72jähriger Kaufmann her-.
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Der Hresdener Zwinger wieder hergeſtellt.
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Die Renovierung beendet.

Her Dresdener Zwinger mit ſeinem koſtbaren architektoniſchen, der
Barockzeit entſtammenden Schmuck war in letzter Zeit in Gefahr ge
raten, unter dem Einfluß der Witterung völlig zu zerfallen.
ſächſiſche Regierung hat deshalb von Fachleuten eine umfaſſende Re
paratur durchführen laſſen. Die einzelnen, kunſtvoll in Stein gehauenen Arabesken und Vaſen ſind von Bildhauern genau kopfert
worden. Die Renovierung iſt nunmehr beendet und der Zwinger in

alter Schönheit wiederhergeſtellt.

Kleiderangler.
Das Loch unter dem Schrank.

der Landsbergerſtraße in Berlin ſtatteten Einbrecher in der
Nacht zum Donnerstag einem gerergeee einen Beſuch ab.
Zunächſt konnte bei Eröffnung des Geſchäfts nur feſtgeſtellt
werden, daß mehrere Sportpelze, Ledermäntel und Anzüge ver-
ſchwunden waren. Schlöſſer und Türen waren unverſehrt und
nichts deutete auf einen Einbruch. Schließlich
unter einem Kleiderſchrank ein Loch im ußboden, das die Ein

zu eng war, um ſelbſt durchzukommen, hatten ſie lediglich wig

entdeckte man

brecher vom Keller aus in hatten. Da das Loch aber
einer Stange die in der Nähe befindlichen Kleidungsſtücke her
untergeangelt.

Ein verſchwundener See
Em Erdinnern weitergewandert.

a Oſtpreußen iſt der kleine Dapellis-See an der pol-
niſchen Grenze plötzlich auf unerklärliche Weiſe nach einem
Wolkenbruch ins Erdinnere verſchwunden. Der See hatte eine
Tiefe von 15 Meter. Während des Unwetters wurde das Waſſer
3 Meter hochgehoben und verſank dann, ſo daß nur och ein
Sumpf zurückblieb. Forſchungen des Königsberger Geologen
Dr. Andree haben ergeben, daß dem Verſchwinden des Sees keine
Bodenverſchiebungen oder unterirdiſche zugrunde liegen, ſondern daß das Waſſer im Erdinnern weiter
gewandert iſt.

Tragödie zweier Wahnſinnigen.
Jn Paris hat ein Wahnſinniger ſeine ebenfalls geiſteskranke

rau ſechs Jahre in einer kleinen Wohnung gtemn r
alten und dabei ſtark mißhandelt. S Rede et t, erzählte
der Mann all die Jahre über, ſeine Frau läge krank im Bett.
Die Fenſter ſeiner Wohnung hatte er vernagelt und verhängt,
die Schlüſſellöcher verſtopft. Dennoch hörten die Nachbarn von
Zeit zu Zeit Schreie. Wollten ſie eingreifen, trat ihneſeiſteskranke mit einem Revolver entgegen. Als ſchließlich die
Polizei zugezogen wurde, erklärte der Geiſteskranke „im Ver
trauen“, daß er ſeine Frau eingeſchloſſen halte, die
Faſciſte r z d n en Frar inLumpen gehüllt und völlig abgemagert au nden. ehellte immer wieder: „Jch bin die Tochter des Königs, ich bin die

Prinzeſſin Jſolde.“

Raubüberfall in einem Fahrradgeſchäft. Jm Norden Berlins
betrat am Donnerstagmittag ein nn ein Fahrradgeſchäft, an
geblich um ein Fahrrad zu kaufen. Der Kunde wurde von der
Frau bedient, während der Mann mit einem Geſellen in der Werk
ſtatt tätig war. Kaum hatte die Frau einige Räder gezeigt, da
ſtürzte ſich der Kunde auf ſie und ſchlug ſie zu Boden. Dann
griff der Räuber ein Rad und verſchwand. Als auf die Hilf
der Ueberfallenen von mehreren Perſonen die Verfolgung
genommen wurde, war der Räuber auf dem Rad bereits ſo weit,
daß er nicht mehr eingeholk werden konnte.

Eiſenbahnunglück in Frankreich. Der Schnellzug Nantes-
Lyon iſt in der Nähe von Bourges bei der Durchfahrt durch einen
Bahnhof entgleiſt. 10 Wagen ſprangen aus den Schienen und
ſlellten ſich über beide Gleiſe. Da der Zug mit ſtark verminderter
Geſchwindigkeit fuhr, iſt nur ein Reiſender verletzt worden.

Großer Juwelendiebſtahl. Jn Biarritz (Si eich)
ſind Diebe in eine Villa eingebrochen, wobei ihnen ſachen
im Werte von 400 000 Franken in die Hände fielen. Von den Ein
brechern fehlt jede Spur.

Opfer ſeines Berufes. Ein Berliner Verkehrsſchutzmann wurde
am Donnerstagmittag am Bahnhof Friedrichſtraße von einem
Auto umgeriſſen und ſo ſchwer verletzt, daß er bewußtlos ins
Krankenhaus überführt werden mußte.

Das Urteil gegen Dr. Böhme rechtskräftig. Das Urteil im
Mordprozeß gegen Sanitätsrat Dr. Böhme, das auf Einſtellung
des Verfahrens lautete. iſt, nach einer Meldung aus Dresden,
rechtskräftig geworden, da keine Berufung eingelegt worden iſt.

roſffener im Dorf. Jn Bickenriede bei ü en in
Thüringen brach am nnerstagnachmittag in dem s
eines Fleiſchers Feuer gus, das ſich bei dem herrſchenden Wind
ſehr raſch verbreitete. Jn kurzer Zeit tand der vierte Teil des
Dorfes in Flammen.

hnen der
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i Hrtsgruppe Halles Friedens geſellichaft Friedens kartell Freitag,den 22. Bee abends S/4 Uhr, findet im
Reſtaurant Schwarzer Bär“, Bärgaſſe, unſere Ok-
toberver ſammlung als Werdegbdend ſtatt. Referent
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Cuter und prelswerter

an bei

Schirm- Heinzel
Leipziger Straße 9899. Steinweg 193.
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Vereins Kalender

Besichtigem Sie Bitte unsere Ausſogen im der meueröffm

Burghardt BecherPentsiands gröftes Gescaäshaus für emallierte aus und Küchengeräte. Glas Porzellen Stengut Alummtum, Hoz-, Luxus- und Sptelwaren.
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Klat Thee

e un 7029
de n war
Sonnabend 8 Uhr.

Gaſtſpiel
M

e

Asta Nielsem
ita CGavallini

WALHBALLA
Tel. 28 385

Dir. Paul Bläthgen
Heute abend 8 Vhr:

Première
Gastspiel des Leipaig.

Operettenhauses
(Leit Curt Olfers)
Ae leichte Sobel

ttenschwank i.
v. Hans Zerlett

Musik v. Rob. Güldert.
In der Titelrolle
Lydia Petry.

Oreh.-Sess.
Parkett 2,60 und 3

24.r c
1. nd.-Märch. Vorsteliung
Hans u. Elschens Mondiahrt
Ganz Kleme Preise von

MK 0.30 v 2,

Kinderwagen
Klappwagen
Stubenwagen
Kinderstühle
Kinderbetten
Schutzgitter
Selbgttuhrer e

Konkurrenzlose Preise
Auswahl enorm

Zadhmgserieichterung.

Kinderwagenhaus

Bruno Paris
BRBrüäderstr.

1 Min. vom Markt.

Kleine inserate
finden hier

weiteste
Verbreitung

60,
K.

t e
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3257 2 reihige VForm, mitv Quetseohfalte

69, 59, 49,

in Flausch und Noppenstoffen,
vornehme Aue drur

99, 88,
in sehwarz und marengo, mit
und ohne Samtkragen

79, 69, 69,

aus äa-bardine und mgarn
86, 69, 49,

Zu Barzahlungsprelen

cellzahlung!

39
79,

45,-

28.
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Gekaufte Ware Wird gegen
Ausweis sofort ausgehändigt

n. d. Ss., X
Merseburg, Weißenfelser Straße 7

eumarktstraße 6

Bekannt
wird Jhr Geſchäft

nur durch
gute Reklame

in dem großen Kreise der Arbeiter,
Angestellten und Beamten, wenn Sie
die Werbewoche des Volksblatt und
der Mansfelder Volkszeitung vom
16. bis 23. Oktober zur Insertion be-
nutzen. Während dieser Woche
werden diese beiden Zeitungen von
vielen Helfern einem großen Teil der
Bevölkerung im Bezirk Halle-Merse-
burg kostenl. ins Haus getragen. Be-
nutzen Sie diese Gelegenheit, denn

heben Sie Ihren Umsatz. Um auch
unsererseits größte Sorglalt auf die
Ausgestaltung Ihrer Inserate legen zu
können, ersuchen wir um schnellste
Uebermittelung derselben. Größte

Beachtung finden Inserate

Verlangen Sie unter Fernruf 24605
noch heute unseren Vertreterbesuch.
Ein Versuch wird Ihnen
sicher gute Erfolge bringen!

Strümpees S Mnterrsekeim Ohenilien- Theher
empfiehlt 7015

n h a
Damenhüte

neueste Modelle in Sammet, Plüsch,
Pelz usw. Große Auswahl in Linon-

formen für Umarbeitungen.
Pelzkragen sehr preiswert.

Geiſtſtraße 22.

e A m

J. her g. Eichendortfstr,.

heitspreis- Abteilung
W

Wir bringen nur gebreuchsfähige, gute und moderne Gegenstände für Haus- und Küchenbedaorf sowie zu Geschenkzwecken.

Veenlin lUdihof
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Städtische Sinfonie- Konzerte
minnnmnnnmmnnmunmnmnmmn MMMGGGGGCGCGGGGEEIC,M,,.LCEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Orchester: Stadttheater-Orchester
Leitung: Generalmusikdirektor Erieb Band

Montag, den 25. Oktober 1926, abends 8 Uhr, im
Stadt-Theater:

2. FSinfonier Monsert
Leituong: Erich Band
Solist: Walter GieseKking (Klavier)

Vortragsfolge:
1. Variationensuite über ein altes Rokoko-

Taema für Kleines Orchester, op. 84 Joseph Haas
3. Konzert I (ERe-Dur) für das Pianoforte u.

Franz IdostOrechester

Aax Reger

7080

83. Sinfonischer Prolog zu einer Tragödie,
op. 108

Nr. 1 und 3 Eretaufführungen
Grotrian-Steinweg-Konzxo J

Vertreter Albert Hoftmann, Halle, Am Riebeokplate
Sonntag. den 234. OKtober, vorm. 11 Uhr

Oefent ſich e T III T

Volkspark.
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alt zur enntnts,
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Roßſchlüchterei
onnabend. dem
ktober 1926 s 75 a hò 6870wieder eröffne. ß 2Um gütigen Zuſpruch 5 tetL mre Gasinot Zum Stern

Naundorf poi Lauchhammer.
e

t Sonnadena. den 23., Sonntag, den 34.,

und Montag, den 25. Oktober

Große Haus-Kirmes
mit Unterhaltungsmusik

Telephon 22346.
on e De F S

nennen 2
Fleischerstr. 32,

Sonntag, den 24. O0Ktober

4

r GF. öffentl. Balimusik
Für Speisen und Getränke ist bestens
gesorgt. U. a. Jänse-, Enten- und

9

Portemonnales

uſw. billig
Hugo Krazemann

nur 6786

Hasenbraten Karpten und Sobleie.
J Anstieh V. Felsenkeiier-Radeberger

und eoht Münchener Biere.
Freundlichat laden ein

E. Dambowsky und Frau.Schmeerstr. 19

Lederwaren-Spe eGesohäft gegr. 1875 WGrober Posten

IEL IIIin weiß und anderen
modernen Farben sowie

Hat un n a
in modernen Farben und
Formen ist eingetroffen.
Preise bekannt al lerbilligst.

A. Hopeppe, Kuhgasse Nr. 6
I Minute vom Markt

sveſſezimmer

Schlafzimmer
Küchen, Polſterwar.owie alle 6434

inzelmöbel
verkauft billigſt

Otto Bernhardt,
Herrenſtraße 19.

Johanna frei nach Schllier.
Lehbt wohl, ihr Hornhäut und ihr Hiihneraugen,
Ihr Schrecken meiner Füsse, lebet wohl.
Johanna braucht nieht mehr mit euch zu wandeln,
Johanna gab euch endlich „Lebewohl““

Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen Aerzten empfohlen
Hanneraugen-Lebewont mit gruekwilderndem Filzring für die Zehen
und Lebewohl-Baliens cheiden r die Fulsohle, Blechäose (8 Phaster)
75 Pfg.. Lebewonl-Fuobad gegen empfindliohe Fübe und Fubsehweit,

Sohacohtel (2 Bäder) 50 Pfg., erhuitlieh in Apotheken und Drogerien,
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Malle umd Sccifreis.
Halle, den 22. Oktober 1028

Der rote Star im Lindenbaum.
Da ei iSe See Lindenbaum,

rtei!
im Lindendaum,s en ar

Der Rabe in dem andernDer krächzt und krächzt: Von

Grabl Grab!
O lieber roter feiner Star,

f' heller noch dein Lied.
ringe Star, o roter Star:

arteil! Parteil! Partei!
Max Dortu.

Berfafſſungsfeier in den halliſchen
Univerſſtätsbeirieben und Berwaltungen.

Einen intereſſanten Einblick in die Art, wie das halliſche
Nniverſitätskuratorium die Vorſchriften über die Verfaſſungsfeier

e ehe ereher an Weehkäaen We e
bge eter eſcher reu n eingebracht hat. Sie lautet: 2

Der Geſamtbetriebsrat der Univerſitätsbetriebe und verwal
tungen zu Halle hat an den Hauptbetriebsrat beim preußiſchen
Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung folgende
Beſchwerde gerichtet:

„Verfaſſungsfeier bei den Univerſitätsbetrieben und verwal
tubngen. Lt. Preuß. Beſoldungsblatt Nr. 81 vom 6. Auguſt 1926,
Seite 154, ſoll gemäß Beſchluß des u Staatsminiſte

ariums vom 16. Juli 1926 am Tage der Verfaſſung, alſo am Mitt
woch, dem 11. Auguſt, für ſämtliche preußiſche Behörden der
Dienſtſchluß auf 1 Uhr nachmittags feſtgeſetzt werden.

Obwohl nun dieſes Beſoldungsblatt vom 6. Auguſt bereits an
8. Auguſt durch die Poſt in den Händen der Betriebsvertretung
war, und es demnach auch in den Händen des Kuratoriums hätte
ein müſſen, iſt von dort nichts veranlaßt worden, daß am
e der Dienſtſchluß der Behörden um 1 Uhrdu führt wurde. Vielmehr erſt am 14. Auguſt, alſo drei

Tage nach dem Verfaſſungstag, hat der Herr Kurator
der Univerſität Halle dieſes preußiſche Beſoldungsblatt an die
nachgeordneten Jnſtanzen weitergeleitet, ſo daß die einzelnen

auf telephoniſche Anfrage vom 10. Auguſt beim Kuratorium dieS ten hat, daß am 11. Auguſt um 1 Uhr Dienſt-
ſchluß ſlerhin wir dem Hauptbetriebsrat mitzuteilen, daß

bereits lt. Beſoldungsblatt Nr. 27 vom

ichen J s und derBeFossg

ſtände uſtellen
den 12. Oktober 10926.

rtſchaft
ervenklinik, nicht mit ver faſſungs-eflaggt haben. Sowohl v hrerſſiat

eher

7

Man kann auf die Antwort ſehr geſpannt ſein. Hoffentlich
fällt ſie etwas entſchiedener als in den Frage der Anſchaffung
von Schulfla aus. An den Verhältniſſen in den Univerſitäts
betrieben in Halle könnte noch manches andere kritiſch beleuchtet
werden, doch wollen wir uns nicht in gewöhnliche Nörgelei ver
lieren. Es freut uns jedenfalls, daß der Geſamtbetriebsrat das
nötige Rückgrat a hat, die angeführte Beſchwerde überdie Nihachtung der Verfaſſungsfeier einzureichen. Wir wünſchen

dazu beſten Erfolg.

Die ſoziale Geſinnung der Hausagrarier.
Wir berichteten bereits geſtern über die äußerſt unſogiale Haldes e und Grundbeſitzervereins Halle in der e der

ufhebüng der Eigenregie der ſtädtiſchen Güter
und der Stadtbankaffäre. Die vorgeſtrige Mitgliederverſamanlung
zeigte deutlich, wie gerade dieſer Verein einer der ſchärfſten
Vorkämpfer des Eigentums iſt, der rückſichts
t r gegen die beſitzloſenVolksſchichten treibt, n fühlt ſich direkt in die Zeit vor
1900 verſetzt, wenn man dieſe Herren hört, die, wie es damals
üblich war, auch heute noch wagen, die ſozigliſtiſche Bewegungals dere utopiſches, ja verbrecheriſches hinſtellen. r n

enden a Jerz ge en hat man neben der „ſchleichende h ialismne die Bodenreformer, die die ſchlimmſten
Irrlehrer ſeien. Wie man in dieſem Zuſammenhang auf die
hieſigen Demokraten ſchimpfen kann, iſt uns völlig unver-
ſtändlich. Dieſe haben in Halle doch deutlich genug bewieſen, daß

erade ſie die t Hüter der kapitaliſtiſchen
rofit wirtſchaft ſind.drfe Worte fand man gegen die bodenreformeriſche Richtung

unter den halliſchen evangeliſchen Paſtoren. Wir glauben es
Herrn T We r er darüber wohl faſſungslos iſt, das hatte
er ſicher nicht erwartet.We Kind iſt bei den Hausagrariern natürlich die katholiſche

Kirche, die ſich gegen die Bodenreform ausgeſprochen habe. Auch
darüber Weh wir uns nicht, denn dieſe Kirche iſt doch ſelbſt
Großgrundbeſitzer.üngerech: wurden aber die Führer des Haus und Grund
beſitzervereins immer wieder gegen die r t Bewegung.
Der „erbärmliche ſchleichende Sozialismus“ habe
es in Deutſchland nicht fertiggebracht, die a zu beſeitigen. Dabei iſt ſie doch gerade dort, wo wir die Macht haben
(wie in Wien), faſt ganz verſchwunden Jn Deutſchland regieren
aber ſeit vielen Jahren nicht wir, ſondern Leute, die dem s
und Grundbeſitzerverein ziemlich nahe ſtehen. Natürlich fordert
man fofortige Beſeitigung der Mieterſchutzgeſes-
ebung, Freiheit des Eigentums (ſprich: völlig unbeſchränktes
usbeutungsrecht der Mieter.) Leider habe immer noch die Mehrheit des Volkes die Vernunft verloren! In der Frage der Kanal

benutzungsgebühren vertrat man natürlich den Standpunkt, daß
dieſe mit rückwirkender Kraft von 1924 an erhoben werden müßten.
(Jft das etwa Logik? Da hätte ja jeder Kaufmann das Recht,
noch mehreren Jahren für verkaufte Waren mit Nachforderungen
u kommen.) Tupiſch war das Verhalten zahlreicher Hausbeſitzer,

ſie demjnigen Redner zujubelten, der verlangte, man ſolle den
Mietern ſolange nicht die Erlaubnis zur Anlegung von An
kennen geben, bis die Wohnungszwan swirtſchaft beſeitigt ſei.
Es würde jedenfalls für viele Mieter böſe a. tHexren vom Haus und Grundbeſitzerverein wieder frei über ihr
„Eigentum“ verfügen dürften.

weder
befann ſich

öſe ausſehen, wenn die z

mjvd2

Zeitgemäße Erinnerungen
zur Werbewoche.

Wohl keine Partei hat es leichter, mit einer Werbewoche vor
das Volk hinzutreten wie die Sozialdemokratie. Sie braucht ja
nicht mit Redens arten en, ſondern kann Tat-

für ſich ſprechen laſſen, wie ſe in ſolcher Fülle und
e der chte wohl keine andere politiſche Bewegung

in Der aufzuweiſen hat. Sie kann es daher getroſt den
anderen überlaſſen, mit unerfüllten und zurzeit unerfüll-
baren Verſprechungen bei den Dummen hauſieren zu
gehen, die auf ſolchen Schwindel immer noch hereinfallen. Aber
ſchließlich wird auch der Anſpruchsloſeſte einmal des lauten Ge
ſchreies müde und fragt nach Tatſachen, nach wirklichen,
praktiſchen Grfolgen einer Partei, die daſtehen, die nie
mand wegleugnen kann. Da ſtellt ſich denn für einen einfichtigen
und unbefangenen Beobachter ſehr raſch heraus, daß die Ge
ſchichte der Sozialdemokratie zugleich auch die Ge
ſchichte des Aufſtiegs der werktätigen Bevölkerung bedeutet! Gibt
es ein wirkſameres Werbemittel als dieſe Tatſache?

Entweder, lieber Leſer: Du läßt Dich durch Verſprechungen
ködern, und dann iſt Hopfen und Malz verloren, oder Du le rn ſt
aus der Vergangenheit. Dann kann Dir ſchon die ein
fache Geſchichte den Beweis erbringen, daß die Sozialdemokratie
in entſcheidendem Maße den Kampf gegen den Klaſſen-
ſtagt geführt hat. Das gilt auch ſchon für die Uranfänge
der Bewegung anno 1848, denn die Führer des ſo
genannten Volksvereins damals waren die Wegbereiter (zum Teil
ſpäter auch Mitglieder) der ſpäteren Sozialdemokratie. Sie darf
ſich mit Stolz auch auf dieſe „Patriarchen“ als die ihren berufen.
Jhr Leben und Leiden, ihr Kampf und Sturz wirbt eindring-
licher als alle Phraſen auch heute noch, und darum ſollen ihnen
die folgenden Zeilen gewidmet ſein:
Die BVorkämpfer öer Sozialdemokratie in Halle.

1. Wislicenius: Schon als Student und echter Burſchen
ſchafter hat er mit manchem Arbeitsmanne gemeinſam in den
Kaſematten der Reaktion der Sonne entgegengeſchmachtet. Später
wurde er Prediger an der Neumarktkirche, wo er die Wahr
heit predigte:

„Wenn wir zurückblicken auf die Geſchichte der Kirche,
wo kann uns nur Trauer und Schmerz ergreifen. Zank und
wietracht, Schelten und Anklage, Verfolgung, Unterdrückung,

uer und Schwert, Blutvergießen und Verheerung, Klagegeſchrei
und Weheruf ſind in ihrem Gefolge geweſen. Wieviel Haß iſt
durch die Kirche in die Welt gekommen, wie viele Kriege ſind um
ihretwillen geführt worden und wieviel Länder und Städte ver
wüſtet! Zur Ehre Gottes und Jeſu Chriſti.“

Der dieſe tapferen Worte ſprach, war der Schöpfer der
Freien Gemeinde“ in Halle und zugleich ein Wortführer
der „politiſch radikalen Partei 1848“. Vor die Frage geſtellt, ent

ich der Kirche zu unterwerfen oder ſeine Stelle zu verlieren,
der heldenhafte Mann nicht einen Augenblick. Lieber

erte er, der eine lreiche Familie zu ernähren hatte, ſeine
iſtenz, ehe er die Wahrheit verleugnetel! So mußte er, dem

e e preisgegeben, mit ſo vielen anderen nach Nordamerika aus
rn

2. R. Stockmann: Nicht ſo leichtes Spiel hatte die Re
aktion mit dieſem Arzt aus Eckartsberga. Als Friedrich Wil-
helm IV. ſein wahres Geſicht zeigte und die Waffen gegen ſein
Volk anrief, verſuchte er, Mitteldeutſchland zum Aufruhr mit
zureißen. r lückte ſogar die Gefangennahme der gegen ihnausgeſandt Schwad ron Huſaren. Dann war er auf dem An

marſch nach Halle, und ſooft es hieß: „Vater Stockmann kommt“,
war alles auf den Beinen. Nach bewährtem Muſter erzählte man
dem Spießer natürlich Schauermärchen, um ihn gegen den Volks
elden aufzuhetzen. Die „Halleſche Demokratiſche Zeitung“ er
lärte daher: „Die Nachricht, daß Dr. Stockmann aus Bibra ſenge

und brenne, ſtellen wir hiermit als Lüge und Verleumdung an
den Pranger. Ein Volk, das ſich befreit, ehrt die Freiheit des
einzelnen. Wir wollen kämpfen gegen den Bruch der Fern
egen die Herrſchaft des Säbels, für die Einheit und Freiheit

des deutſchen Volkes.“ Aber Stockmann blieb allein, und ſo konn
ten die Häſcher ihn in Weimar faſſen. Jn den Kerkern der Magde
burger Zitadelle tief unter der Elbe glaubte man dieſen
kämpfer vergraben zu können, aber er ergab ſich auch hier noch
nicht in ſein Schickſal. Ein komiſches Mißverſtändnis ereilte
übrigens die wohlweiſe Behörde mit dem gemeinen Denunzianten
Stockmanns, der ſein Verſteck um feilen Lohn verraten hatte.
Dieſer, „ein kleiner Kuhbauer“, führte als Beiſitzer im Gemeinde-
rat ſeines Dorfes den Titel „Aſſeſſor“. Jrren iſt menſch-
lich, und ſo kam es, daß dieſer „Aſſeſſor“ zum Lohn für ſeinen
Verrat zum Juſtizrat ernannt wurdel Als man den
Jrrtum erkannte, tröſtete man den Bauern mit dem damalsüblichen Roten Adlerorden „vierter Jüte“.

8. Wein händler Rawald war auch der erſte Redakteur
der Demokratiſchen Zeitung“. Am 13. November, als die Menge
den Abmarſch des halliſchen Militärs nach Berlin mit Gewalt
verhindert hatte, hatte der hilfloſe Rat der Stadt Rawald um
Hilfe angefleht. Zum Dank dafür wurde er ſechs Tage darauf
von demſelben Rat wegen Hoch verrats verhaftetl! Eine über
eilte Schießerei ouf dem Marktplatze hatte nämlich der Reaktion
die erſehnte Gelegenheit gegeben, nicht nur die Beteiligten zu ent-
waffnen, ſondern auch alle Volkéführer. ob beteiligt oder un
beteiligt zu verhaften. Die Anklage wegen „Hochverrats“ mußte
zwar bald fallengelaſſen werden, aber er hatte ahnungslos in
der Zeitung Freiligraths berühmtes Gedicht: „Die Toten an die
Lebenden“ abgedruckt, auch war er bei der ſog. Steterverweige-
rungspropaganda beteiligt geweſen. Das genügte, um ihmfeg Jahre Feſtungshaft einzubringen. Nun, in
dieſen Methoden hat ſich ja bis heute noch nichts geändert! Auf
welche Tricks damals ſchon die Gauner verfielen, zeigt ein Ex
lehmis der unglücklichen Frau Rawald. Meldet ſich bei ihr ein

ereiter.
Die Sozialdemokratie in Halles Bergangenheit. Halles erſte Arbeiterwehr.

Fremder mit geheimnisvoller Miene: ihr Mann wäre glücklich
aus dem Kerker entflohen und hielte ſich in einem Dorf vor

verſteckt, habe weder Geld noch Wäſche, wage ſich aber nicht
ervor. Die beſtürzte Frau händigte dem Fremden alles aus,

und der verſchwwindet auf Nimmerwiederſehen. Noch ein halbes
Jahr länger hielt man den unglücklichen Mann im Verließ.

4. Der Lancierhauptmann Fiſcher führte das
namentlich in Glaucha ildete nkorps, welches ausArbeitern rgerwehrabteil. VII). Er war der
rtg Führer, der ſich mit ſeiner Truppe nach der Kriegs
erklärung der Reaktion und des Königs auf Seite des Volkes
ſtellte. Eine empörte Volksmenge hatte ſich am 19. November
1848 auf dem Marktplatze angeſammelt, als es hieß, das halliſche
Militär ſollte gegen die Berliner Bevölkerung eingeſetzt werden,
und vom Löwenbrunnen herunter wurden Reden gehalten, die
zum Widerſtand s r Vergewalti des Volkes auffor-
derten. Da bekam die Bürgerwehr den ehl, mit Gewalt die
Verſammlung auseinanderzujagen. „Die Volksmaſſe umtobte,“
o erzählt Hauptmann von Geuſau, „mit eſchrei und
umult die Fronk. Es war die höchſte Zeit. Jch zog den

Degen, in dieſem Moment wurde ich auch frei. Vorwärts!
Das Gewehr zur Attacke! Marſchl Während des ſchnellen Vor
ehens ſah ich zu meinem Erſtaunen die Lanciers- Abteilung
icht an der Wache ſtehen, Front gegen die dort aufgeſtellte Bür

r Die Kompagnie wendete ſich, der Volksmaſſe folgend,
e ſich unter den Schutz der Lanciers ſtellte. Sowie die Kom

pagnie in der Nähe war, entſtand ein kurzer Tumult; es fielen
mehrere Schüſſe, nach dem Urtheile derer, die dieß ſcharf be
obachten konnten (7), aus der Lancier- Abteilung. (Die Lanzen
waren wohl geladen?) Rückſichten auf die Lage verhinderten
mich, etwas r unternehmen; es ſammelte ſich indeß viel Volk
um die Lanciers. Jch ſtellte den Termin von 5 Minuten, wo
dieſe den Platz zu verlaſſen hätten. Dieß geſchah.“

Gerade dieſer Bericht zeigt eigentlich doch deutlich genug, wie
wenig aufſäſſig oder gar kampfluſtig dieſe Arbeiterwehr war.
Trotzdem aber wurde ihr Hauptmann Fiſcher verhaftet und vier
Jahre auf die Feſtung geſchickt. Denn er hatte ja gewagt, ſich
mit ſeiner Kompagnie ſchirmend vor das beleidigte Volk zu
ſtellen, „um das freie Verſammlungsrecht zu ſchützen.“ Nun
hatte man bequeme Gelegenheit, die unbequemen Arbeiter, die
ja alle Republikaner waren, zu entwaffnen. Aber als der Magi-rot die Lanzen einſammeln ließ, da fielen ihm meiſt nur Trüm-

merſtücke in die Hände. Die Kinder begleiteten die Abholer mit
Geſchrei und Lachen. Auch das Korps der Fabrikanten Fuhſe
und Gärtner, das aus Arbeitern und Angeſtellten der Eiſenbahn
gebildet war und draußen vor den Toren der Stadt exerzierte,
verſchwand.

Die Arbeiterbewegung, die im Jahre 1848 ihre Geburtsſtunde
erlebte, fand noch im ſelben Jahre ein vorſchnelles, unrühm-
liches Ende. Aber einige der Treueſten bewahrten das Jdeal der
ſozialdemokratiſchen Republik in ihrem Herzen
und retteten es hinüber in eine neue Zeit. Es waren dies der
Maurer Pfennigsdorf, Schmiedemeiſter Keil, Fiſcher, Sehfert
uſw. An ihrem Feuer entzündeten dann die Vorkämpfer der
ſpäteren Sozialdemokratie ihre Fackeln. Jn Halle iſt zunächſt
nur wenig davon zu ſpüren geweſen. Erſt 1865 hören wir mit
der Gründung des Allgemeinen Deutſchen Arbeitervereins im
„Kühlen Brunnen“ von der Auferſtehung der ſozialen Bewegung
auch in Halle. Da, 1871 mit der Reichsgründung, trat die So

Partei in däs politiſche Leben Halles ein. Das
eweiſen die folgenden Aufzeichnungen:

Der erſte ſozialdemokratiſche Erfolg für Halles
Arbetlterſchaft.

(Aus dem Verwaltungsbericht der Stadt Halle. 6. Jahrg. 1871.)
Am 13. 2. 71 eröffnete die hieſige konſervative Parthei den

Agitationsreigen für die Wahlen zum erſten Deutſchen Reichs
tage. Jhrem Vorgange folgten am 19. die diesmal zuſammen
gehenden liberalen Partheien, ſowie die Sozial Demo
kraten, welche in einer am 28. unter Leitung eines Maurers
Reinhold Hammann von hier in „Freybergs Garten“ ab
gehaltenen Volksverſammlung als ihren Kandidaten den hieſigen
Schneidermeiſter W. Fengler proklamierten (4499
liber., 1980 konſerv., 128 ſoz.-demkr.) Am 4. 11. tagte, von einem
ſozialiſtiſchen Agitator, dem Maurer H. Kutſcher (ein 48er
Lancierl) berufen, auf „Bellevue“ eine ſogenannte Volkever-
ſammlung, 400—500 Perſonen ſtark. Nach einem Vortrage über
die jüngſt ausgebrochenen Arbeiterſtrikes wurde über die
Verfolgungen geſprochen, denen die Sozialiſten überall ausgeſetzt
Ferg mit dem für die hieſige Polizei jedenfalls ſehr ſchmeichel

ften Anerkenntniß, daß man ſie (die Sozialdemokratie) nur
alle hum an behandle.
Am 16. 12. 71, abends 834 Uhr, wurde auf „Bellevue“ durch

den ſozialdemokratiſchen Schneidermeiſter Fengler hierſelbſi
eine ſogenannte Volksverſammlung eröffnet, zu welcher, wie ge
wöhnlich, durch rothe Plakate an den Straßenecken und
Toren mit dem Bemerken eingeladen war, daß der Reichs
tagsabgeordnete Auguſt Bebel ſich einfinden würde.
Unter lebhaftem Beifall ſeiner Parthei ſchloß dieſer Redner
ſeinen Vortrag, in deſſem 2. Theile viel von dem Schweiße und

lute an den Arbeiterhänden die Rede war.“
Und der Erfolg dieſer aufrüttelnden Verſamm-

lungen für die halliſchen Arbeiter Hören wir:
„Jn den letzten Tagen des Jahres einigten ſich ſämtliche

MaſchinenFabrikanten der Stadt in dem Beſchluſſe, vom 1. Ja
nuar 1872 ab ſtatt der 12ſtündigen eine nur 10ſtündige Ar
beitszeit eintreten zu laſſen.“

Die Herren haben ſich ſicher wunder was auf dieſes „Ent-
gegenkommen“ eingebildet. Für die Arbeiterſchaft bedeutete es
immerhin die erſte Lockerung der Feſſeln; und das verdankte die
bis dahin völlig wehrloſe ſſe den wenigen mutigen Vorkämp-
fern, die ſich damals Sozialdemokraten nannten. Hätte
es ſchon Kommuniſtenhäuptlinge gegeben, ſo würden ſie auch
damals ſicher geſchrien haben, die ialdemokraten hätten die
Arbeiter an das Kapital verraten, weil ſie nicht mehr er

reicht hätten! W. S.

in

e —LLZDB Wwuwwowss( eForiſchreitende Automobiliſierung des Fuhrweſens
Auch die Transportmittel der Desinfektions anſtalt

ſollen automobiliſiert werden. Vorläufig iſt die Anſchaffung
eines Autos geplant. d werden dazu benötigt 12050 Mk.
Eingeſpart werden dadurch allein jährlich 6500 Mk. für einen
Kutſcher und ein T än Jetzt iſt der Betrieb ſo, daß das Pferd
morgens von der Artilleriekaſerne abgeholt und abends von der
Freiümfelderſtraße wieder nach dort gebracht wird. Das iſt
natürlich ein auf die Dauer unerträglicher Zuſtand. Das Pferd
wird dem er Fuhrpark übergeben, der Kutſcher zumKraftwagenführer ausgebildet. Das Auto wird von einer hieſigen
Firma geliefert. Die Vorlage fand Annahme.

Die ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft des Wirtſchafts und Ver
kehrsverbandes Halle bei der Hamburg Amerika Linie beträgt
urzeit 5000 Mk. Ohne Widerſpruch wurde dieſelbe infolge des

erhöhten Auslandsverkehrs guf 10 000 Mk. erhöht. Der Antrag
betr. Fürſorgemaßnahmen erwerbsloſe Kaufleute mußte noch-

mals zurückgeſtellt werden, ebenfalls die Beratung des Rechnungs
abſchluſſes für 1925. Jn geheimer Sitzung wurde über den Ankauf
eines Grundſtückes verhandelt.

Was geht im Milchhandel vor?
Aus den Kreiſen der halliſchen Milchhändler werden wir um Ab-

druck der folgenden Darlegungen erſucht: Kuhmilch nimmt in der
Ernährung unſrer Säuglinge, älteren Kinder und Erwachſenen eine
hervorragende Stellung ein. Beſonders wertooll iſt ihr Gehalt an
Vitaminen. Dazu kommen Erweiß, Milchzucker, Fett, ſo daß ein Liter
Vollmilch andere Nahrungsmittel, für deren
hältnis viel mehr Geld aufgewendet werden muß, vollkommen erſetzt.
Vollmilch iſt alſo die wohlfeilſte Volksnahrung. und es
nimmt nicht Wunder, daß beſonders in Großſtädten der Milchver-
ſorgung große Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Die Stadt Halle hätte
eigentlich nicht nötig, ſich allzugraue Haare darum wachſen zu laſſen.
Sie hat genug milcherzeugendes Hinterland, leiſtungsfähige Molkereien

eſchaffung im Ver



und einen gut diſziplinierten Milchhändlerſtand. Aber nun kommt
der Haken: Die Milch iſt nicht immer einwand frei. Allerkei
Krankheiten können durch ſie verbreitet werden. Und weil dem ſo iſt,
Egteie ſtehen Molkereien und Milchhandel im Streit

ere ſind dazu übergegangen, ihre Milch durch Erhitzen auf
68 Grad O feimfrei zu machen und haben nun die Abſicht, den Ver
trieb von Rohmilch ganz und gar zu unterbinden. Das würde die
Milchhändler entweder brotlos machen oder ſie zwingen, ihre Milch
von den Molkereien zu beziehen. Dieſe hätten dann Monopol-
ſtellung und damit Preisdiktatur, die zunächſt alle Unkoſten
des Paſteuriſierverfahrens heraus ſchlagen würde. Das iſt dann keine
volksgeſundheitliche. ſondern eine Profit alſo eine kapitaliſtiſche Frage,
der wiederum eine Menge kleiner Gewerbetreibender zum Opfer
fielen. Die Konſumenten aber wären reſtlos in den Händen einiger

weniger Molkereien. eSchließlich könnte man ſich damit noch abfinden. wenn dann wirk
lich keimfreie und ebenſo hochwertige Milch wie die Rohmilch ge
liefert würde. Aber nach bisherigen wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen
iſt das keineswegs gewährlerſtet. Darum haben die Milchbezieher
alle Urſache, die Vorgänge im Milchhandel aufmerkſam zu verſolgen
und zu gelegentlicher Zeit einzugreifen. Unſer Stadtgeſundheitsamt
aber möge nicht ſo raſch dem Leipziger Vorbilde folgen. ſondern vor
allen Dingen, ohne jede Parteinahme, dafür ſorgen, daß eine in jeder
Beziehung hochwertige Milch in den dende kommt. An den Haus
rauen liegt es, ſie dann richtig zu behandeln.

Die neue Zeit.
Modbernifierungen im halliſchen Wirtſchaftsleben.

Die Entwicklung des halliſchen Wirtſchaftslebens in Richtung t
badſwer Begriffe macht erfreuliche Fortſchritte. Die großen Geſchäfts

ufer haben längſt erkannt, daß es heute nicht mehr genügt, wenn man
ute und ſolide aren verkauft. Heute iſt eklame alles.ine Firma kann noch ſo aren haben; wenn ſie es nicht verſteht,die Käufer anzulocken un Waren dem Publikum ſo gefällig wie

nur denkbar darzubieten, wird ſie niemals vorwärtskommen. Jnfolge-
deſſen ſind viele große Geſchäfte dazu Kpergegan geh ihre Geſchäfts
räume der Neuzeit entſprechend umzubauen und namentlich ihre Aus-
lagen anziehend und zum Kaufen einladend zu rer Und das iſt
richtig gehandelt. Denn was nützt es ſchließlich, wenn eine Firma
durch Anzeigen in der Preſſe die Käufer v ch heranlockt, dieſe aber
vor mangelhaften und unſchön wirkenden Auslagen gleich wieder um
kehren und das Geſchäft gar nicht erſt betreten. Deshalb iſt das neu
zeitliche Schaufenſter die wirkungsvollſte Ergänzung der Zei
n

Dieſen Erwägungen folgend hat auch die bekannte Firma Burg-
hardt Becher in der zpacr Str. 10 ihr 1 erbautes und 1911bereits einmal umgebautes und vergrößertes Etabliſſement durch eine
geräumige und ſehr wirkungsvolle usſtellungshalle ergänzt,
die am Donnerstag dem ger übergeben wurde. ie neue Aus
ſtellungshalle, die nur von halliſchen Firmen (Baugeſchäft Wilhelm
Bode, Ladenbau Bruno Hanke, Elektrotechnik Funger K. Haage u. a.)
errichtet wurde, vergrößert die Schaufenſterfläche beträcht 9 und er-
möglicht dem Publikum die n der Auslagen bei jeder Witte-
rung. Die Firma, die unter perſönlicher Leitung der Jnhaber ſteht
und mit erſten Fabriken arbeitet, legt beſonderen Kund-ſchaft der breiten Maſſe. Zu dieſem Zwecke hat ſie bereits
eine r (50, 95, 195 und 295 Pf.) eingerichtet, undauch die übrigen Artikel in Glas, Porzellan, emgillierten Haus und
Küchengeräten, Geſchenkartikeln und Spielwaren ſind zu durchaus er
träglichen Preiſen angeboten. Die neue Halle mit ihren gut dekorierten
Fentegn erweckte bereits am er lebhaftes Jntereſſe des

ublikums und bildet eine wertvolle Bereicherung des Straßenbildes
der Leipziger Straße. 4

Eine Erſcheinung, die bentalſe immer mehr Platz aegriffe hat und
ſich ſteigender allgemeiner eliebtheit erfreut, ſind die Moden-

auen. Keine Firma von Rang kann heute mehr auf eine ſolche
verzichten. Einige ſind in dieſem Jahre bereits vorübergerauſcht. FürDienstag und Mittwoch ſteht die Modenſchau der Firma Eugen Freund
4 Co. im Thalia- Theater bevor. Sie verſpricht ein ganz beſon-
deres Ereignis zu werden, wirken doch nicht nur die bei ſolchen An-
läſſen nie fehlenden halliſchen Operettengrößen Anny Kunze und
Max Stojewſki mit, ſondern die Veranſtalter haben dazu ſogar
richtige Filmſtars, wie Hanni; Weiße und Paul eide-mann, gewonnen. Zu den Klängen der gleichfalls verpflichteten Rund-
funk-Jazz-Syumphoniker Hardy Neumanns werden dann 20 prima
Mannequins aufmarſchieren, ſo daß jedenfalls alle Beſucher auf die
Koſten kommen werden. Was an „neueſten Neuheiten“ gezeigt werden
wird, muß man ſelbſt ſehen.

r. J 3 7 2S Aufhebung der Eigenwirtſchaft in den ſtädtiſchen Land
wirtſchaftsbetrieben bildet den erſten Punkt der Tagesordnung
der am Montag wieder ſtattfindenden Stadtverordneten-
ſitzung. Sodann werden hoffentlichl die ſchon wieder
holt zurückgeſtellten Anträge der beiden Linksfraktionen bèeraten
und die inzwiſchen eingegangenen Magiſtratsvorlagen auf Be-

ute
ihre

ert auf die

willigung einer Beihilfe für ein Landjugendheim, Umwandlung
von Lehrerſtellen und Anſchaffung eines Autos für Desinfek-
tionszwecke an die Reihe kommen.

Die halliſchen Leben delenng ren r hat das Sta
tiſtiſche Amt nach dem Stande vom 20. Oktober auf 1,36 berechnet

der Vorwoche bedeutet das eine ganz geringfügige
enkung.

des Prozeſſes entſinnen, den der Verwaltungsoberinſpektor
Schneidewind von den Univerſitätskliniken vor mehreren
J ren gegen das „Volksblatt“ angeſtrengt hatte, weil dieſes ſeine

bbaumaßnakmen kritiſiert und
Gründen reif für den Ahßhau bezeichnet hat. Jn der Verhand

egen den verantwortlichen „Volksblatt“Redakteur beſtritt
eidewind unter Eid, jemals mit einer fAberen Angeſtellten

der Kliniken intime Beziehungen unterhalten zu haben. Er
wurde aber bald wegen Meineids verhaftet und zu der ſehr
milden Strafe von 1 Jahr Gefängnis verurteilt, die er wohl zur-
zeit im verbüßt. Jetzt hat nun auch das Diſziplinar-
gericht der Merſeburger Regierung ſich mit dem Fall beſchäftigt
und auf Dienſtentlaſſung ohne Penſion erkannt. Bis zu
endgültigen Erledigung dieſes Dienſtſtrafverfahrens bezieht dieſer
Muſterbeamte aus Wilhelms Zeit natürlich den größten Teil
ſeines Gehaltes weiter. Was noch Jahre währen kann!

Die Reichsbahn beobachtet den Verkehr. Die Frankfurter
Tagesſchnellzüge D 42 (Berlin ab 7.46 vorm., Halle 10.11/17 und
D 48 (Halle 8.88/84, Berlin an 10.58) ſind ſo ſtark belaſtet, daß
ſt den Stuttgarter Verkehr nicht mehr aufnehmen können. Die
ür den Winterabſchnitt nur r v Erfurt und Stuttgart vor-

Schnellzüge D 82/D 88 müſſen deshalb vorübergehend
is auf weiteres noch von und bis Berlin gefahren werden. D 82

verkehrt Berlin ab 8.10 vorm., Wittenberg 9.85/87, Halle 10.85/41,
Ferſehura 10.54/55, D 88 verkehrt Corbetha 7.35/89 nachm.,
Merſeburg 7,51/52, Halle 8,07/15, Berlin an 10.83. Die gehrpräpe
der Schnellzüge D 42/D 43 werden durch die vorübergehende
Wiedereinlegung der Schnellzüge D. 82/D. 33 nicht berührt.

lung

Von der Straße. n der Ranniſchenſtraße erfolgte ein Zuſammen-
ſtoß zwiſchen einem Laſtkraftwagen und einem traßenbahnwagen,
wobei letzterer leicht beſchädigt wurde. Jn der erſeburger Straßeandkarren ſchob, von einem Perſonenkraft-er einen

r Mann, der Verletzungen
wurde ein
wagen beim Ueberholen angefahren.
erlitt, wurde der Klinik zugeführt.

Feuer in der Banbnude. n der Fraguge ne Nacht entſtand in
einer Baubude an der Kröllw vef Brücke dadurch Feuer, daß in der

ann,

Nähe eines brennenden Ofens aufgehängte Bekleidungsſtücke in Brand
geraten waren. Die Feuerwehr brauchte nicht mehr in Tätigkeit zu
tkreten, da das Feuer bereits durch eine Streife der Schutzpolizei und
einen Wächter gelöſcht war.

Amneſtierte Rotfrontler.
Am 26. Mai 1925 kam der Reichswehrſoldat Schimpf zum

erſten Male auf Urlaub nach Ammendorf. Sein Bruder und
3 Freunde gingen ihn nachts 11 Uhr vom Bahnhof abholen. Bei
der Rückkehr zogen an ihnen in Trupps etwa 40 Rotfrontkämpfer
vorbei, und es ertönten Rufe wie „Reichswebhrſtromer“, „Reichs-

wehrlump“ und ähnliches. Der größte Teil der Rotfrontkämpfer
S den jungen Leuten und verprügelte ſie; dem Reichswehr-
ſoldaten wurde außerdem das Seitengewehr entriſſen. Man

laubte fünf von jener Menge erkannt zu haben, darunter auch die
Führer der Rotfrontkämpfer in Ammendorf Otto Thierbach und
Franz Rothe. Dieſe fünf hatten ſich geſtern wegen Land-

vor dem Schöffengericht Halle zu verantworten.
Jeder Angeklagte erklärte, nicht dabei oder an anderer Stelle ge
weſen zu ſein. Die Verprügelten konnten nicht ganz beſtimmt die
einzelnen als Täter bezeichnen. Nur bei dreien hielt das Gericht
ihre Beteiligung für erwieſen, von denen Franz R. wegen Be-
leidigung, ax L. wegen Landfriedensbruchs und Otto Sch.
wegen Körperverletzung, zu beſtrafen geweſen wären. Aber da
diejenigen, die die Roheiten wirklich begangen haben, nicht erkanntworden ſind, bei dieſen drei aber eine Roheit nicht vorlag, ſo mußte

neidewind dienſtentlaſſen. Unſere Leſer werden ſich noch

ihn allein aus ſittlichen

e

ein Mitglied
die letzte preußiſche Amneſtie- Verordnung angewendet werden.Das Sia Wrde daher eingeſtellt. Daher: Nieder mit
BraunSevering!

W
Amwendorf. Aus der Parteibewegung. Am Diens

tag fand im „Elſtertal“ eine h Parteiverſammlung des
Ortsvereins ſtatt. Der Vorſitzende machte nochmals au die
Werbewoche aufmerkſam und forderte die Anweſenden auf, 3
recht rege an der Agitation zu beteiligen. Wenn Ammendorf auein beſonders ſteiniger Boden ſei, e rit doch jeder Genoſſe er

Pflicht erfüllen und nicht in der tation für das „Volksblatt
und die Partei erlahmen. Hierauf erſtattete Genoſſe Haber4
mann einen Bericht über ſeine Reiſe nach Rußland. Der Emp-
ang in Rußland wäre ſehr herzlich verlaufen; ſchila
erte er den en rbeiter als r gaſtfreundlich und gut-mütig. Die Arbeiterſchaft ſowie die Kleinbauern hängen an dem

heutigen ruſſiſchen Staate, weil für ſie die jetzigen Zuſtände be-
deutend J ind, als ſie es unter dem Zarismus waren. Das

der Parteil
m e

l ſei keine Hölle, aber auch kein Paradies. Auf-
ie große Staffelung der Löhne. Der Unterſchied derSen gelernten und ungelernten Arbeitern ſei ſehr

groß. Die Lebensverhältniſſe für den gelernten Arbeiter ſeien
un r mit denen eines deutſchen Arbeiters S vergleichenAlle ings ſei der Ruſſe anſpruchsloſer als der utſche. Viel
Mühe gäbe ſich die Regierung mit der Bildung der Arbeiterſchaf
Wenn auch noch keine Schulpflicht beſtehe, ſo könnte doch jeder, o
Kind oder Erwachſener, ſich bilden. n führte aus, da
die ruſſiſchen Kommuniſten ſehr hoch von den deutſchen ſozia
liſtiſchen Führern denken und ſie heute noch als ihre Lehrmeiſter
betrachteten, und daß er die gemacht hätte, daß die
ruſſiſchen Kommuniſten den deutſchen Sozialiſten näherſtänden
als den deutſchen Kommuniſten. Es ſei nicht zu verkennen daß
die ruſſiſche Regierung den Verſuch mache, die Wirtſchaft zu
heben und damit den Arbeiter und Kleinbauer aus ſeinem Elend
z befreien, aber die ruſſiſchen Kommuniſten würden

ie Methoden, welche die deutſchen Kommuniſten anzuwenden be
lieben, ablehnen. Habermann betonte mit Nachdruck, daß die
Methoden, nach welchen die uſſiſhen Kommuniſten verſuchen, die
Arbeiterklaſſe zu befreien, für Deutſchland nicht anwendbar ſeien.
Jn der nachfolgenden lebhaften Diskuſſion wurde von verſchie-
denen Rednern betont, daß die deutſche Arbeiterklaſſe die ruſſi
ſchen Arbeiter nicht bekämpfe, wie von den deutſchen Kommuniſten
ehauptet wird, und nur durch die Gehäſſigkeiten der deutſchen

Kommuniſten die ſozialdemokratiſche Preſſe zur Abwehr der aller
ſchlimmſten Verleumdungen ſchreitet. Aus den ganzen Ausfüh-
rungen des Genoſſen Habermann wäre zu entnehmen, daß man in
Rußland auch nur mit Waſſer koche und daß auch dort noch ſehr
vieles beſſerungsbedürftig ſei. Von beſonderem Jntereſſe war
ſeine wiederholte Verſicherung, daß das, was in Rußland ge-
ſchieht, mit Sozialismus oder Kommunismus nicht das mindeſte
zu tun hat und daß in Deutſchland dasſelbe geſchaffen werden
könnte, ja noch mehr, wenn die Arbeiterſchaft die politiſche Macht
hätte. Die politiſche Macht kann aber nur durch Stärkung der
SPD. erkämpft werden.

der Nacht vom Mittwoch zuAmmendorf. Einbrüche. r
Donnerstag ſind Diebe in das Grundſtück des Schmiedemeiſter

eng Ruallend ſei
Bezahlung zwi

Lange eingedrungen und haben 2 Sack Weizen J Dei
Dieben iſt man auf der Spur. Typhus Jn letzter Zeiſind in unſerer Gemeinde auch einige typhusverdächtige Fäll
vorgekommen.
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Der göttliche Kuß.
Ein Roman in drei Epiſoden von Maria Peteani,
Copyright 1923 by Eulen-Verlag, A. G. Leipzig.

6 (Nachdruck verboten.)Der junge Mann betrachtete die Gefährtin ſeiner Wonnen mit
zinem rätſelhaften Gefühl des Schmerzes und der Liebe. Jhm
war es, als käme ihm ein Ahnen von tauſend Möglichkeiten des
Lebens der Taſtſinn für wunderbare Zuſammenhänge, an denen
bisher ſeine Jugend achtlos vorbeigeſtürmt war. Die Empfin-
dungen waren unklar, waren ſüß und weh zugleich. Lange lag
er ſo, die Minuten als koſtbar erkennend, die ihm die Nähe dieſer
ſchlafenden Frau ſchenkten.

Wie, wenn er, Conchitas feſten Schlaf benützend, jetzt ſein
Eigentum zurückholen würde?

Schlief ſie aber auch wirklich?
Mißtrauiſch behorchte er ihre Atemzüge. Das Bett krachte, als

ſich ſein ſtarker Körper aufrichtete Er ſenkte den einen Fuß zur
Erde und maß die Entfernung bis zum Fenſter. Nur leiſe, leiſe!
Schon war er auf halbem Wege, als das Mädchen ſich rührte.
Frank erſchrak. Er hielt es nicht für unmöglich, daß ſie ihn be-
obachtete, wie er ſie beobachtet hatte. War das der Fall, dann tat
er wohl beſſer daran, jeden Argwohn zu zerſtören. Seine Ge
danken arbeiteten blitzſchnell. Er ging leiſe zum Tiſch, wo ein
halbgeleertes Waſſerglas ſtand, und führte es an die Lippen. Rück-
blickend glaubte er ſeinen Verdacht beſtätigt zu ſehen: Conchita
hatte den Kopf ein wenig, ein ganz klein wenig nur erhoben, ihre
geſchloſſenen Lider zitterten oder ſchien es ihm nur ſo?

Der junge Mann tat ſchlaftrunken, ſtellte das Glas zurück und
ging leiſe wieder zum Bett. Vielleicht ſpiele ich unnütz Komödie,“
dachte er ärgerlich, „aber ich will nicht dümmer ſein als du, kleine
Schlangel Du ſollſt über den Deutſchen, der ins Garn ging, nicht
lachen Während er ſich wieder ausſtreckte, hatte er das Gefühl,
das er beim Jndianerſpielen als kleiner Junge oft gehabt hatte:
„Liſt um Liſt Ungeduld ergriff ihn, er wollte handeln.

Drunten in der Waſſerſtraße erhoben ſich Geräuſche. Das
Knarren und Janken von Pflöcken, irgendwo fernes Hämmern und
ab und zu der eigentümliche Warnungsruf eines Gondoliers. Alles
wie erſtickt, wie traumhaft niedergehalten. Auch im Hauſe begann
ſich's zu regen. Türen klappten, Schritte ſchlurften über den Gang,
eine greinende Weiberſtimme rief etwas.

Conchita ſchlief ruhig weiter. Erſt als draußen mit hactem
Eepolter eine Tür ins Schloß fiel, öffnete ſie die Augen. Frank
neigte ſich über ſie und rief ihren Namen: „Guten Morgen, Con
chital“ Sie dehnte ſich ſchlummertrunken: „Wie ſpät iſt es?“

„Halb ſieben Uhr.“
„So früh noch? Willſt du fortgehen? Jch wede dir Giu-

feppe mitgeben, damit er dich zum Vaporetto führt.“
Frank vrang aus dem Bett. „Meine Freunde erwarten mich

zum Frühſtück im Hotel,“ ſagte er mit harmloſer Freundlichkert.
„Jch muß dir geſtehen, kleines Mädchen daß ich recht hungrig bin.
Wie iſt's: Treffe ich dich heut' abend wieder in der Bar?“

Conchita richtete ſich auf. „Wirſt du auch kommen?“ entgegnete
ne unſicher.

„Naturlichl!“

Frank ſtand vor dem Spiegel und glättete ſein Haar. „Wie
ſie lügt!“ dachte er.

Conchita drehte ſich im Bett hin und her und ſeufzte: „Jch
werde weiterſchlafen, bis du fort biſt; bis Mittag werde ich
ſchlafen. Und du? Was tuſt du?“

„Jch fahre auf den Lido baden. kleines Mädchen. Das heißt,
wenn das Wetter ſchön genug iſt. Wo ſteckt denn heute die
Sonne?“ Er trat zum Fenſter und ſpähte hinaus. Dabei betrach-
tete er verſtohlen die Blumentöpfe. Natürlich, der große war es!
Man ſah ja, wie leicht ſich der Stock ſamt dem vertrockneten Erd
klumpen herausheben ließ.

e iſt es immer finſter, in dieſer verfluchten Calle,“ rief
Conchita gähnend. Jhre Blicke fuhren unruhig hin und her. Sie
brannte augenſcheinlich darauf, ihn loszuwerden, ehe er den Ab-
gang der Banknoten entdeckte. In allen ihren Geſten lag die Ab
wehr des Weibes, das nicht mehr erobert ſein will. War ſie am
Abend vorher mit jedem Atemzuge voll bewußter Koketterie ge
weſen, voll einer triebhaft ſihnlichen Lockung, ſo tat ſie jetzt zurückhaltend, wie ein braves kleines Mädchen.

„Sie kann es kaum erwarten, daß ich gehe,“ dachte Frank. „Aber
ehe ich das Geld nicht habe. rühre ich mich nicht von hier fort, und
wenn ich zwanzigmal den Zug darüber verſäume.“

Während er ſeine Schuhe zuknöpfte, plauderte er von dieſem
und jenem. Sie hörte zu, lächelte und ſchwieg. „Frank trat zum
Spiegel und knüpfte ſeine Krawatte. „Jch habe Durſt,“ ſagte er,
„ſchon in der Nacht bin ich aufgeſtanden, um etwas Trinkbares
zu finden. Aber da iſt nur dies Reſtchen von ſchalem Waſſer.
Dürfte ich dich bitten, mir einen friſchen Trunk zu verſchaffen?“

„Madonna wial Gewiß, voverettol Selbſtverſtändlich
Conchita war ganz Dienſteifer. Sie ſetzte ſich im Bett auf und
rief hoch und ggezogen: „Giuſeppel“

Frank beobachtete ſie enttäuſcht. Wie? Sie holte es nicht
ſelbſt? Damit batte er nicht gerechnet. Die Situation fing an,
humoriſtiſch zu werden.

Von draußen kam keine Antwort. Ein Hund bellte, ſonſt
blieb es ſtill. „Er hört nicht, der Mascalzone! Elja, Giuſeppe,
Faulenzer! Tagediebl! Nichtsnutzl Wo ſteckſt du?“

Etwas ſcharrte an der Tür. „Aha, da iſt er. Sperre ihm auf,
ich bitte dich!“

Jm Türrahmen erſchien ein kleiner Junge von un ſah, zwölf
Jahren. Krauſe Konde Locken, kohlſchwarze Augen und ein Ge
ſichtchen, wie man es auf den Hirtenbildern der Rafaeliten findet.
Er war ungewaſchen urd zerlumpt. Seine Rechte hielt eine große,
leuchtendrote Melonenſcheibe, von der er ſich anſcheinend nicht
trennen wollte. „Hole ein Glas Waſſer,“ befahl Conchita, „aber
raſch, hörſt dul“

Der Junge lief fort. „Was für ein ſchönes Kind,“ bewunderte
Frank; „gehört er zu deiner Familie?“

Conchita lachte. „Das weiß ich nicht,“ ſagte ſie leichthin, „aber
es iſt wohl möglich, daß wir den gleichen Vater haben.“

Der Kleine kam wieder und ſtellte den Trunk auf den Tiſch.
„Höre,' ſagte Conchita, „du führſt den Herrn zum Vaporetto; ver
ſtehſt du?“

„Es eilt nicht.“ fiel Frank ein, und zu dem Jungen ſich wendend,
„wir werden dich rufen!“

Er ſtand nahe dem Fenſter und fühlte ein Prickeln des Aergers
und der Ungeduld aufſteigen. Plötzlich empfand er ſein Zögern
und ſeine Vorſicht als töricht. Jn fjöäbem Entſchluß tat er ein paar
Schritte nach vorwärts gegen das Renſter zu, als ihn ein Rufen,

„Gut! Du triffſt mich ab zehn Uhr.“

i-Bigecier, Auſſe a. F., Grohe Steinisrabe l.
Frauenſtimme, „Conchita, biſt du wach? Der ſchwarze Beppo iſt
da mit den Sachen! Kann er eintreten?“

Die Gerufene wurde ärgerlich. „Gerade jetzt muß er kommen,
in aller Herrgottsfrühe? Alter Eſel! Er ſoll warten, ich komme
gleichl“ Sie ſchlüpfte aus dem Bett, warf ein Tuch über das
Hemd und lief auf bloßen Füßen zur Tür. Sich umwendend,
ſagte ſie flüchtig: „Nur einen Augenblick entſchuldi x michl“ und
huſchte hinaus.

Frank war allein.
Er ſtürzte auf das Fenſter zu er riß den dürren Pelara

onienſtock in die Höhe und ſah auf dem Boden des Topfes das
ckchen Banknoten liegen Es greifen und zu ſich ſtecken

war das Werk zweier Sekunden. Sein Herz ſchlug ſchnell. Er
ſprang vom Fenſter zurück in die Stube hinein zum Tiſch.
Da trat auch ſchon Conchita ein. „Hu, wie kalt es iſt!“ rief

ſie, indem ſie ins Bett ſchlüpfte. „Hier bekommt mich ſo bald
keiner herausi Jch bin ſchläfrig.“

Frank lachte. Ein kleines Triumphgefühl war nicht zu unter
drücken. „Du haſt recht, mein Kind, ich gehe ſchon, damit du ruhen
kannſt. Küſſe mich noch einmal und dann leb wohll!“ Er trat
langſam ans Bett heran und beugte ſich zu ihr nieder.

Sie blickten ſich an. Jhre Geſichter wurden ernſt und blaß.
In dieſer Minute wußten ſie beide, daß ſie einander nie mehr im
Leben wiederſehen, aber auch nie mehr vergeſſen würden. Die

Augen des Mädchens erhielten einen feuchten immer; ohne
Lächeln, mit einem leiſen Zucken um die Mundwinkel bot ſie ihm
ihre Lippen. Sie küßten ſich lange mit feſtgeſchloſſenen Augen.

Frank ſprach kein Wort mehr. Er ließ das Mädchen aus ſeinen
Armen in die Kiſſen gleiten und wandte ſich zögernden Schrittes
zur Tür. Als er die Hand auf die Klinke legte, flüſterte Conchita
ſchnell: „Beeile dich und trachte fortzukommen, ehe die andern und
Tonino erwachen

Er hörte noch die Worte, ohne ſie recht zu faſſen, weil ſein Blick
brennend von ihr Abſchied nahm dann fiel die Tür zu.

Ganz plötzlich ſtand der kleine ſchmutzige Giuſeppe vor ihm
und lud durch Gebärden ein, ihm zu folgen.

Er führte ihn kreuz und quer durch niedere, balkengeſtützte
Gänge. Franks Schritt hallte auf den Steinflieſen, er war wie
benommen. Sie ſtiegen eine ſchmale Treppe hinab, auf der im
Dunkel Katzen ſpielten, und ſtanden plötzlich im Freien.

Es war eine ſchmutzige, außergewöhnlich enge Gaſſe, die gänz
lich im Schatten lag. Der Geruch des Kanalwaſſers und die
Dünſte, welche ein Abfallhaufen ausſtrömte, aus dem grellrot
Laradeis und grüne Gurkenſchalen leuchteten, miſchten ſich zu
faulem Brodem. Nur wenige Menſchen ſah man von ferne. Der
Knabe bog nach rechts, dann nach links, und alle Gäßchen waren
gleich: ſchmal, finſter und ſchmußtig.
Den Blick erhebend, ſah Frank hoch oben einen ſchmalen
Streifen zartblauen Himmels. Er wandte ſich an ſeinen kleinen
Führer: „Nun, Giuſeppe, ſind wir bald beim Vaporetto?“

Der Knabe gab keine Antwort. Kein Zucken ſeines Geſichts
verriet, daß er überhaupt gehört hatte. Frank wiederbolte die
Frage, indem er gleichzeitig ſeine Hand auf die Schulter des
Kindes legte. Wieder dasſelbe: Stummes Senken des Kopfes
und ein ſcheuer, den Boden ſuchender Blick. „Entweder iſt er
ſtumm. dachte der junge Mann, „oder es iſt ihm verboten, bei
ſolchen Geleitgängen ein Wort zu ſprechen, da er Dinge verraten
könnte. deren Preisgabe den Bewohnern ſeines Hauſes nicht er

das von draußen kam innehalten ließ. „Conchita,“ ertönte eine
wünſcht wäre.“

Fortſetzung folgt.
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Versäume nicht cie Stunde und sei Du auch dabei,
Bring in der Werberunde
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e Wo auchen Sie feine Leinen
An im IIIX- Bad auf und nieder3 ohne zu reiben

Die heutigen zarten Leinenstoffe vertragen

keine rauhe Behandlung und scharfe Mittel

Der mild reinigende LUX-Schaum macht
jegliches Reiben überflüssigundschütztlhre

Wäsche vor vorzeitiger Abnutzung.
Doppelgroße Packung 90 Pfg.

Normal-Packung 50 Pfg

HerrenRindborſtiefel
11,95 9,80

Fchuhhaus polang

19 Be ugegen über Jacobſtraße Große Auswahl
Billige Preise

Auf

Aneahlung nur 100 n

Monatsrate nur 50 Mark

Besiebtigen Sie bitte
unsere Sohau-

Dureh

Sehr
e skirlocken

SUNLICIT MAhinkm

immer wieder

I d F Anis-Cathon Y Ptd. r
Gewischie Bonbon Pfd 154h r n.Motal m. Schox. Pfd 25 304stallhettstellon von 15,- an la gein nie Volmn Pfd. 359 I n

Holzhbettstellen Von 21,- an
Kinderhbettstellen von 15,50 an
Stahldrahtmatratzen von 9, an
Chaiselongues von 29.50 an

Federbetten Von 20,- an
Steppdeeken von 15 a

Spſirkuchen mit Schok. Pfd 35
Keks zum Torlen bactken Pfd 254 ch

Muchschokolade 100 g 304
r

W 11 ervalten Sie in dn entzsehKlelderschränke von 55 kennt jedes Kind in Halle. Volksblätt-
rer Fhisjen: Getststr., Hoke Albreehtetr. 46 Leipeiger Str. 4 Buchhandlung

zu Konkurrens los en Preisen Leivmi vr, 53 Aje ar 21 er. r. aBettfedern, Inletts u. Bettwäseh r 72 27 27 Gr. Vlriohstr.vie 7 je Preislage s a Gr. Ulrichstr. 40, Merseburger Str. 161, Merseburger
Str. 22, Stenweg I, Reillstr. 14, Advokatenweg 20.Hodemste Betttedernreinigung

Aue enör Wo Sollst Du kauien? eerreeeeNach auswärts Transport ohne

Auf Wunseh Zahlungserleiehterung Nur IFESCF C ynsgerertemn Stahlmatratsen, Kinderbetten günſtig an Priv.

Transportbesehädigung
dureh eigenes Auto.

Eisenmöbeltabr. Suhl (Th.)
Bettenhan Bruno Parls
Kl. DIriehstr. 2, Eing. Kansgleigasseo e

2 Minuten vom Markt

Unerwartet durch den Tod entriſſen wurde uns

Herr Lehrer ro18
Hans Krüger.Damit hat unſere junge Schule ein ſchwerer 5

Verluſt getroffen. Vom erſten Tage ſeiner
kurzen Mitarbeit an war uns der Verblichene
in Pflichttreue und Arbeitsfreude ein Vorbild.
Seiner ſei gedacht, ſolange wir ſelber ſind!

Die Lehrer und Lehererinnen
der Sammelſchulen (weltlich) zu Halle a. 6.
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ſ für Damen. Herren u. Kinder
aus Wolle, Seide, Kunstseide, Flor, Baumwolle

ſor den iöqhen Gebrauch und Gezelscheſten, fär de einfoduten
wie für die verwöhntesten Ansprüche.

Iriket Unterwäsche
mr Damen, Herren und Kinger
prakitsche und elegente Verorbenungen.

Stets das Beste u wWohliclien
preksen!

A. HUTM CO.
HRALLEBE-SA.ATLE. R STEINSTRASSE 86-87
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Teicher
Gr. Steinſtr. 82 I.

ſchrie
Schunwaren

us W.

Keine Anrzhlung
Kleine Wochen-

Alle
Anzeigen

oder
Hopatsraten

ganz nach Wunsch

Wäsche un
Konfektion

Vertrieb
Gr. Ulrichstr. 4

nur l. Etage. ve kauft villroſt
Den ganzen Ofen Cuntner,
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Schlakstellen

in Halle und Vororten geſucht
Sofortige Anmeldungen mündlich oder
ſchriftlich unter Angade des Preiſes an
Ardeitzu. Verufsamt der Stadt Halle
Salzgrafenſtraße 2. Zimmer 20. 86089
Sein einem Jahr datte

Alle Mittel waren erfolglos.
Schaumauflagen mit

Durgi

da Creme deſonders zu e

c
Tagesordnung

für die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, dem 2 u 1926, nachmittags

Oeffentliche Sitzung.
1. Aufhebung der Eigenwirtſchaft in den

ſtädtiſchen Landwirtſchaftsbetrieben.
bis 5. Anträge. 6 Bewilligung einer
Beihilfe für ein Landjugendheim. 7. Flucht
linienänderung. 8. u 9. Anträge. 10. An
ſchaffung eines Autos für Desinfeltions
zwecke. 11. Uebernahme einer Bürgſchaft
12. Umwandlung von VLehrerſtellen.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung
Halle, den 20 Oktober 1926.

Per Etastsersrsnetennarueger

Buſſe. 70Am Schwarzen Breit im Wagegebände
Marktplatz 3 iſt die Ortsſazung betr.

See von Berufsſchulbeiträgen in

837 Rechnungsjahr 1926 zum
ushang gebracht worden. 7087
Halle, denden 15. Oktober 1928.

Der Magiſtrat.

Seeu Landwirtſchaft im Werbend Leunag (einſchließlich

Spergau) ſindet in Anlehnung an die
imprngen für den Landkreis Merſe
burg in der Siedlungsſchule zu Röſſen
wie folgt ſtatt

Dienstag von 4 bis 7 Uhr nachm.,Donnerstag von A bis 7 Uhr nachm.

Der Unterrichtsbeginn iſt am Dienstag
dem 2 November 18286.

Nönſen, den 21. Oktober 1926.
ver Vorſttzende des SGulvorſtandes.

Cornely.

u

öffenti Etabtuerardbuelt unserh en 28 Oktober
du 1926, nachmittags d Uhr

8e kainmt außerdem
n

töffentliche ſtatt. em den 20. Oktober 198.
Der Stadtversrdnetenvorſteher.

P. Schmidt.

ET
gutereſ de der Volksgeſundheit

die Notwendigkeit herausgeſtellt,in dieſem Jahr aufgetretene Radenviage

beſonders zu bekämpfen
ahr deſteht. daß im nächſten Jahr die

lage eine größere wird.
tund des Allgemeinen Landrechts,S Titel 7 s 10, eriuche ich die

lkerung des Amtsbezirkes Falkenberg,

ſofort an die Bekämpiung der Mücken
pliage gehen. Jnsbeſondere ſind die

us r und Mieter verpfi veng d dieſes Ungeziefers. da
t allungen, Lauben, Heckenſonſtigen S aufhält, vorzu

nehmen. Die Vertilgung Keredt am
Abflammen der Wände, durch

mit Tüchern oderAusräuchern mit re Bei
wendung von Feuer 7loer iſt mit c zu ver

95 zum 15. November 1926, muß

n Folge geleiſtet ſein
s und Verthieters auf des Hauswirts
detreffenden Mieters erfolgt.

alkenberg. den 21. Oktober 1926.
Halle)

e Sulte Tag Mahha bat

Rot Crü S

e

arktplatz 6 J 6onnabend U du. Gräfin nexer reren Fllcle S hartpiatz a

Jsnng5. I t 65

95

Dickee Salem sind in allen durch d 2505 Plakat
qeſennzeichneten Geschäften zu haben

Orient. ciq. fabr. enidre/ e. m. b. H. Dresden. Dueiqfabe: Köhn, oiqsdeny Seifhennersdorfſ)
usſkanensteuunossereits Auf oER GESOLEi, DüsSELDoRf, HALUE 82.

I. Andusel
f. Butfer, Flelsch, Vurstwaren

Seidiges Haar
ist der Erfolg regelmäßiger Kopwäsche mit dem e
Schwarakopf- Schaumpon. Ver-
suchen Sie es selbst, verlangen Sie
aber beim Einkauf ausdrücklich
d

mit cleme

Am meisten begehrk,
weil am längsten bewährt

Volkshaus Eislebhoun
8onntag, 24. Oktober, abends pünktl, 8 Uhr

Croßer humoristlscher

Unterhaltunegs Ahend
ausgeführt von der

Leipziger Sänger-Gesellscatt
Direktion Hugo Blank
Zahlreichem Besueh sehen entgegen

Fr. Herling Hugo Blank
Wirt DirektorEintritt 50 Pfg., Arbeitelose u. Invaliden 30 Pfg.

Billette sobon jetst im Volkshaus zu haben
2

da ſonſt die E

Dic Möglichkeit
vefonders tig zu e fen, ſinden
Striekwollen io es Qualittten

von 16er bie 80er
J T
Jubel wollenPpracehi wollen
Sernwoltenmn

Roino Sehat wollen garantiert
nicht emlaufend, viebt Slzend

engl. Sehweiß wollen niebt
einianfend., niebt filzend

Sportwoilen io 2 and 4 drahs
Jaekenwolten

eehnt Senarnemeyer Seoten-
wollen

eeht Sehachemeyer Sport-
wollen m und 4ifeen

Sehmidtsehe Wollen
SDephlirwolten
manmdaehnhu o len

wwernsehkuser rotenehe Keeblate weiten
Aheipverkaaf in

nicht einlanfend vieht Hizend
Allein verk. in Mersblatt wollen

eigene Markte.

in L Qualitäten für Finder,
men und Herren in

reiner Wolle,eeht ägypt. Maceso,
Flor,
Wasehseide,

Tramaneide,
owvie Woll waren. Wäsehe.,

otagon m. m
Max Schächter

M u

wana eu n A Ah

Preiswürdigkeit
seinen Bedarf im

hauſden N. Burak, klsleben

Wir empfehlen heute

1 Poeten Herren-Schnärsttetel
1 Porten Arbeſts-Schnürstetel 8,50 u. T,75
1 Poeten Smeseteil 18,60 a 10,50

7/30 81/851 Posten Rindiedersttietei Größe 25/26 27/80 81
50 1,50 5,80

1 Focten Pantoftein Ton 78 an
1 Pocten Minder- en

Paar e

von 95 an
1 Porter Kamelhaar-KAragenecaunhne 3,45

mit Filz- und Ledertohle

r nerren-nüte 4.76 3,50
Poetean eerrea- en 1.65 1,50 S, S

III vere1 Fenen Damen Schlpter 9683
1 Porten Khder-Schlöpter J 2 2282258 88
1 Posten gestricete Unterta en 833
1 Posten Damen-Sticherei-Hemden 1,35

Aczade un luftdallom an mee Kunethaft.

Volksblatt Buchhandlung Halle
Scneliste
Bezugsquelie
tur Werke aus
allen Wissensgebieten
und der schönen Ueratur

a

Wecker
in jeder Preisla e

empfiehlt unter Garantie

n. Wegkraß
Uhrmacher

Kuhlmay's Nacht.
Metallbetten 24.50 Eisleben Freiſtr. 14
Kinderbet 26.50en 2100 Auf bequeme Teilzahlung!

leider z 00 Anzüge, Kleider, Mäntel, Strick-
n chrk. westen, Krimmerjacken, Bett-

Tisch-, Leibwüäsche u a. S.
bel kleinen Wochen od. Nonatsraten

Hannlch, lindenztt a rn

BI
der Vereinigten Tischlermi ter e. ſ. m. h. H.

Tel. 628 Freistr. S Tel. 628

zu Engrospreiſen!
Sie ſparen ein

Vermögen
Am ute Holz u.Ti chlerver tbeita,
Holzbettſtell. eichenund nußdaumfar rbig,
mod Form 24.50

e. er d
S 43rot 46.00gg

gebe auf alle nicht
ausgezeichnet. Mön el
ſowee ederbetten Bei eintretendem Sterbefalle

10 Rabatt. genügt telephonische oder
Bei mündliche Anzeige, es werden
Rath eg Vor alsdann alle erforderlichen
zeigung d. Jnſerates Besorgungen prompt und

Möbe hous kostenlos erledigt.

Berger s arg eJnh Max Denen aller Art zu reellsten Preisen.

Sangerhäuler Str. 7

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik
Preis 25 Ptennig Zo beziehen durehb

VolKsblatt-Buchhandlung, Gr. Ulrichstr. 27



St n

Damm gegen dieSeinStaatsregierung.
Der deutſchnationale Schwindel, unſer Genoſſe Smann habe ſich als Oberbürgermei e Scheide-Saros e z a bürgermeiſter von Kaſſel aus dem

r l zu unlauteren Bedir wird ſeit Jahren wiederholt, trotzdem er ſchon vor e
ren als Schwindel gttichtig feſtagſtellt iſt. Jebt hat unſere
S e Landtagsfraktion Gelegenheit genommen, folgende

leine lufroag 3 die h regiergng zu richten:
iner Broſchüre ſowie in der deutſchnaPreſſe hat der Landtagsabgeordnete Steree en eiaetege

agbgeordneten Scheidemann gegenüber den Vorwurf erhoben, im
re 1920 als Haſſeler Oberbürgermeiſter für ſeine Wohnung

aus ſtaatlichen Schlöſſern Möbel käuflich erworben oder in Miete
enommen zu kaben unter Bedingungen, durch die der preußiſche
tagt P egt worden ſei. Die ganze Darſtellung iſt ſo ge

alten, der Leſer, der den in öffentlicher Gerichtsverhandlung
chon vor 6 Jahren einwandfrei feſtgeſtellten Tatbeſtand nicht
ennt, die Ue rzeugung gewinnen muß, daß Herr Oberbürger

meiſter a. D. Scheidemann in unklauterer Weiſe aufStaatskoſten ſich einen Vermögensvorteil verſchafft
be. Wir fragen das Staatsminiſteriüm, ob ihm dieſe Vorgänget ſind und bitten, wenn ja, um Auskunft über folgende

Fragen:
1. Hat der Abgeordnete Scheidemann vom preußiſchen Staate oder gemietet? 2. Hat der preufiſgt Staat Ver-

tr über Kauf und Miete von Möbeln mit dem Magiſtrat der
Stadt Kaſſel abgeſchloſſen 3. Hat der Abgeordnete Scheidemann
auf die Feſtſetzung der Preiſe irgendwelchen Einfluß gehabt bzw.
von wem und auf welche Art ſind die Preiſe feſtgeſetzt worden?
4. Sind in den Jahren 1919 und 1920 Verträge, wie ſie der preu
iſche Staat mit dem Magiſtrat der Stadt Kaſſel, in dem die
ozialdemokratiſche Partei nur eine Minderheit bildete, ab-

geſchloſſen hat, nicht in der gleichen Weiſe in anderen Fällen
abgeſchloſſen worden. 5. Sind in den Verträgen mit dem Magi-
e er Stadt Kaſſel bzw. Vermieter günſtigere Bedingungen,
ei es in bezug auf die Preiſe oder bei dem Mietvertrag in bezug

auf die Verpflichtung zur Unterhaltung und zum Erſatz der
vermieteten Gegenſtände, eingeräumt worden, wie in den andern
jällen? Wenn ja, welcher Art waren dieſe günſtigeren Be
ingungen

Die Beantwortung wird hoffentlich nicht lange auf ſich warten
en, damit den deutſchnationalen Verleumdungen endlich undI

endgültig der Boden entzogen wird.

Die Grundſätze der Reichsbankf-
Politik.

Eine Rede Dr. Schachts.
Am Donners ittag legte der Reichsbankpräſident Dr.

Sch acht im Au uß für Geld- und Kreditweſen der Wirt-
chaftsenquete, der unter Vorſitz unſeres Genoſſen Hil-
erding tagt, die Grundſätze der Reichsbankpolitik dar. Jmnfan ine Rede wandte ſich Dr. Schacht zen die Angriffe

gegen die Gold politik der Reichsbank. Die ſtarke Einfuhr
von Gold und die Lagerung von Gold in der Reichsbank ſelber
hält auch er nicht für einen Jdealzuſtand. Er bezeichnet dieſen

uſtand aber noch für als wenn die Reichsbank Deviſen-
bei einer amerikaniſchen Bank unterhält. Jm übrigen

i e Goldwährung bzw. die Goldkernwährung eine
unbedingte Notwendigkeit. Die ſogen. Chartal-Theorie, die
eine Geldſchöpfung ohne Gold propagiert, kann nach Schacht für
den binnenländiſchen Zahlungsverkehr von größter Bedeutung
werden. Jhre internationale Anwendung ſei aber unmöglich,
ſolange die Wirtſchaftsländer der ganzen Welt keinen geſchloſſe-

nen Wirtſchaftsſtaat bilden.
Recht intereſſant wurden dann Schachts Ausführungen über

die bekannte Politik der Reichsbank, die auf eine Konzen-
tration in der Bewirtſchaftung der öffentlichen Gelder hin-
ausläuft. Schacht bewies die Notwendigkeit einer ſolchen zen
tralen Bewirtſchaftung, weil es ſich bei dem Gelde der Poſt,
Eiſenbahn uſw. zuguterletzt um ſtaatliche Gelder handle und
weil alles aufgeboten werden müſſe, um die Vorfälle, wie wir ſie
in den letzten Jahren erlebt haben (Finanzſkandale), zu ver-
meiden. Nach Darlegung des Reichsbankpräſidenten hat ſich be-
üglich der Bewirtſchaftung der überſchüſſigen Summen dasVerhaltnis zwiſchen Reichsbank und Poſt gebeſſert. Dagegen

liegen die Dinge bei der Reichsbahn ſehr im argen; vielleichthaben ſich dort die Dinge weit unerquicklicher entwickelt,

als Dr. Schacht vor dem Enqueteausſchuß zugab. Es verlohnt
ſich nur, um die beſtehenden Verhältniſſe zu kennzeichnen, einen
Fall anzuführen. Die Reichsbahn läßt bekanntlich ihre Gelder
durch ein beſonderes Geldinſtitut, die Reichsverkehrskreditbank,
verwalten. Es iſt offenes Geheimnis, daß ſich die Verkehrs-
kreditbank dabei durchaus von erwerbs wirtſchaftlichen
Geſichtspunkten leiten läßt. Am ſchönſten aber iſt die
Begründung, die der Leiter der Verkehrskreditbank, ein gewiſſer
Herr v. Schinkel, für dieſe Grundſätze der Bewirtſchaftung
von Reichsgeldern vorbringt. Herr v. Schinkel hat nämlich die
Keckheit beſeſſen, öffentlich auszuſprechen, daß die Reichsbank zur
Verwaltung der Reichsbahngelder ungeeignet ſei, weil ſie unter
ausländiſchem Einfluß ſtehe. Jn heftiger Erregung wies Dr.
Schacht dieſen Vorwurf zurück. Jm weiteren ging der Reichs
bankpräſident auf die Auslandskredite, vor deren Ueber-
ſpannung er warnte, und auf das Transferproblem ein.
(Wir werden darauf noch ausführlich zurückkommen.)

Die beleidigte Regierung.
Weimar, 22. Oktober. (Radiomeldung.)

Vor dem Jenaer Amtsgericht gab es am Donnerstag ein Nach
(piel zum „Potemkin“Verbot durch die Thüringer Regierung, die
ſich ſeinerzeit ſehr ſchnell dem erſten Verbot durch Württemberg
angeſchloſſen hatte. Da faſt zur ſelben Zeit der leitende Staats
miniſter Thüringens, Leuthäußer, zum Ehrendoktor der Jenger
natur wiſſenſchaftlichen Fakultät promoviert wurde, brachte unſer
Jenaer Parteiblatt „Das Volk“ dieſe beiden Tatſachen in Be
iehung und griff die Regierung des neugebackenen Ehrendoktors

ſcharf an. Deshalb hatte ſich Genoſſe Kranold wegen Be
eidigung der Regierung zu verantworten. Der Staatsanwalt

beantragte 800 Mk. Geldſtrafe, das Gericht erkannte auf 300 Mk.
und vertrat die Auffaſſung, daß das Verbot des „Potemkin“-
Films durch die thüringiſche Regierung rechtlich berechtigt ge
gewefen ſei, daß man aber auch anderer Auffaſſung ſein könne.

Ermahnung zur Bernunfſt.
Köln, 22. Oktober. (Radiomeldung.)

Der Oberpräſident der h hat folgende Bekannt-
machung erlaſſen: Aus Anlaß mehrerer bedauerlicher Zuſammen
töße zwiſchen Angehörigen der Beſatzungsarmee und der Bevöl-
erung des beſetzten Gebietes hat die preußiſche Staatsregierung

im Einvernehmen mit der Reichsregierung den Oberpräſidenten
der Rheinprovinz und die Regierungspräſidenten des beſetzten Ge
bietes erneut angewieſen, auf die Behörden und die Bevölkerung
im Sinne einer würdigen und beſonnenen Zurücdck
haltung gegenüber den Beſatzungstruppen einzuwirken, und

Zwiſchenfälle zu vermeiden, die, wie auch die Schuldfrage im ein
nen liegen möge, die Bereinigung des Geſamtproblems der Vechweren und insbeſondere das Wolke ver Reichsregierung

l l einer baldit gen völligen Befreiung des beſetzten Ge

Bolksbegehren in Heſſen zugelafſen.
Darmſt adt, 22. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der Heſſiſche Landtag beſchloß am Donnerstag ein
ſtimmig das von den Rechtsparteien eingeleitete Volksbegeh-
ren des Heſſiſchen Landtags zuzulaſſen. Die Sozial
demokratie erklärte, daß ſie angeſichts der vielfachen Verſtöße die
Geſetzmäßigkeit des Volksbegehrens nicht anerkennen kann, daß ſie
aber, um die Ruhe im Lande wiederherzuſtellen, dem Antrag zu
ſtimme. Anfang Dezember wird vorausſichtlich der Volksentſcheid
ſtattfinden. Für die Auflöſung ſtimmen die Deutſche Volkspartei,
die Deutſchnationalen, Bauernbund und Kommuniſten. Die
Kommuniſten unterſtützten damit die anti e Politik der
Reaktion und machen ſich auch in Heſſen zu den Stei,gbügel-

altern der Rechtsparteien. Gegen die Auflöſung des
Heſſiſchen Landtags ſtimmen die Sozialdemokraten, Demokraten
und Zentrum.

„Radikale ſoziale Linke.“
Paris, 21. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

In einem der bürgerlich-radikalen „Paris Soir“ gewährtenJnterview beſtätigte der radikale Abgeordnete Meyer n Ab
t. zuſammen mit 30 ſeiner Freunde vom linken Flügel der
Partei eine neue unabhängige Gruppe, die Gruppe der
„Radikalen ſozialen Linken“, zu gründen. Er betont
dann aber weiter, daß die definitive Konſtituierung dieſer Gruppe
von der Haltung der radikalen Parlamentsfraktion abhängen
werde. Wenn die Fraktion die unerträgliche Abſchwächung des
Parteiprinzips, die auf dem Kongreß in Bordeaux vorgenommen
worden L ſich tatſächlich zur Richtſchnur für ihre parlamen
tariſche Tätigkeit nehme, dann wäre die Spaltung nicht zu ver-
meiden: Er und ſeine Freunde ſeien entſchloſſen, dem alten
Kartellgedanken treu zu bleiben. Jn epolitiſchen Kreiſen n man, daß die neue Gruppe angeſichts
der ſtarken Linksrichtung in den Verbänden der Radikalen Par
tei bald ſtarken Zulauf erhalten und der Mutterpartei
ſchweren Abbruch tun werde.

III
e

ſchimpfſt über die
miſerablen Berhältnifſe.
Was haſt du getan, um ſie
zu beſſern
Biſt du ſchon Mitglied der
Sozial demokratiſchen Partei?

Die Wahlreform- Vorlage.
Berlin, 22. Oktober. (Radiomeldung.)

Unmittelbar nach Zuſammentritt des Reichstages wird die
r r mit den Führern der großen Parteien die Wahl-
reformvorlage beſprechen. Erſt nach dieſen Beſprechungen
ſoll der Entwurf ſeine en dgültige Faſſung erhalten.

Schweizeriſche Sozialdemokratie und
pazifiſtiſche Organiſationen.

Der Zentralvorſtand der ſchweizeriſchen Sozialdemokratiſchen
Partei war am Sonnabend und Sonntag in Bern zuſammen-
etreten und hat dabei u. a. mit 19 zu 9 Stimmen beſchloſſen,ſch an einer neu zu gründenden ſchweizeriſchen Organiſation für

den Frieden und Zur Bekämpfung des Militarismus, deren
Grundſätze ſich nicht durchweg mit dem Programm der Partei
decken, nicht zu beteiligen. Dagegen ſoll die Partei ſelber die
antimilitariſtiſche Propaganda wieder kräftiger entfalten und
die Parlamentsfraktion beauftragt werden, in Zukunft das
Militärbudget wieder grundſätzlich abzulehnen. Den Parteiorga-
niſationen ſoll durch dieſe Stellungnahme jedoch nicht die Mög-
lichkeit genommen werden, bei Aktionen zur Bekämpfung des
Militarismus von Fall zu Fall mit pazifiſtiſchen Organiſationen
zuſammenzugehen.

Köeine polttieſche Nottzen.
„Deutſchland, wie es iſt.“ Der deutſchdemokratiſche Reichstags

abgeokdnete Prof. Bergſträſſer wird am Freitag in Tou-
louſe im Konſervatorium einen Vortrag halten über das Thema
„Deutſchland, wie es iſt und „Die Notwendigkeit einer deutſch
franzöſiſchen Annäherung im Jntereſſe des Friedens“.

Die kommuniſtiſche Einheitsfront. Jn Holland hat ſich wie
uns aus Amſterdam mitgeteilt wird ein vierter Partei-
ſplitter der Kommuniſten unter Führung von Wijnkoop
aufgetan.

Herabſetzung der Rechtsanwaltsgebühren. Jn der Donnerstag-
ſitzung des Rechts ausſchuſſes wurde der Geſetzentwurf über
die Gebühren der Rechts anwälte beraten. Die Regie
rungsvorlage bezweckt, dieſe Gebühren, insbeſondere bei höheren
Wertobjekten, erheblich herabzuſetzen. Die bürgerlichen
Mittelparteien ſchlugen eine geringere Herabſetzung vor, die von
den Genoſſen Landsberg und Roſenfeld abgelehnt wurde.
Der Ausſchuß beſchloß mit den Stimmen unſerer Genoſſen, der
Kommuniſten und Deutſchnationalen, abgeſehen von einigen un-
wichtigen Aenderungen, die Annahme der Regierungsvorlage.

Dementiert. Nach Meldungen aus Rom hat die Regierung
die Gerüchte von einer Zuſammenkunft zwiſchen Muſſolini und
Streſemann bei der Völkerbundstagung im Dezember dementiert.

Konferenz der Landesfinanzminiſter. Am 2. November treten
die Finanzminiſter der Länder zuſammen, um die Vorſchläge des
Reiches zum Finanzausgleich entgegenzunehmen. Da die jetzige
geſetzliche Regelung zum 1. April 1927 abläuft, iſt damit zu
rechnen, daß das alte Geſetz, wenn auch unter Abänderungen, um
ein Jahr verlängert wird.

Der gefährliche Simpel. Die Rheinlandkommiſſion hat die
Nummer des „Simpliziſſimus“ vom 18. Oktober für das beſetzte
Gebiet verboten.

Dr. Stoelzel nicht beſtätigt. Gegen die Wahl des früheren
braunſchweigiſchen Landesſchulrates Dr. Stoelzel zum Direktor
des Berliner Sophienlyzeums hat der Berliner Magiſtrat Ein
ſpruch erhoben. (Warum?)

5ewerßschaftliches.
Die Lohnverhandlungen für den mittel-

deutſchen Braunfkohlenbergbau geſcheitert
Keinen Pfennig Lohnerhöhung den Bergarbeitern, ſondern

Lohnabban.
Für den mitteldeutſchen Braunkohlenhergbau fanden an

Donnerstag Lohnverhandlungen in Halle ſtatt. Mit äußerſt ſach
lichen und überzeugenden Darlegungen begründeten Reddigav
und Schmidt vom BergarbeiterVerband die dringnde Notwen-
digkeit einer Lohnerhöhung. Sie wieſen darauf hin, daß noch
Tauſende von ſchwer arbeitenden Bergarbeitern mit Wochenlöhnen
von 16 bis 20 Mark abgefertigt werden. Unbeſtritten von den Ver
tretern des ArbeitgeberVerbandes, betonten ſie insbeſondere, daß
die Bergarbeiter, deren Löhne weit unter denen der übrigen Jn
duſtrie liegen, heute unter den denkbar unwürdigſten Lebensver
hältniſſen ihr Leben friſten müſſen. Gleichzeitig wieſen ſie darauf
hin, daß gerade der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau zurzeit zu
den mit beſten Gewinnergebniſſen arbeitenden Jnduſtrien gehört.
Eine große Anzahl von Werken habe 10 Prozent Dividende

an und die Aktien würden an der Börſe ſtark
gefragt.

Die Vertreter des Arbeitgeber Verbandes betonten, wie immer,
„die große Armut der Braunkohleninduſtrie.“ Obwohl ſie der For
derung des Bergarbeiter Verbandes die Berechtigung nicht ab
ſprachen, lehnten ſie, trotz großer Gewinne und Dividenden, jeden
Pfennig Lohnerhöhung entſchieden ab. Aber nicht nur das, um
ihre „notleidenden“ Betriebe vor dem Untergang zu ſchützen,
hielten die Herren Lohnabbau für erforderlich. (1)

Nachdem der ArbeitgeberVerband jeden Pfennig Lohnerhöhung
brüsk abgelehnt hat und damit die Verhandlungen geſcheitert ſind,
wird die Lohnſtreitfrage nunmehr dem Reichsarbeitsminiſter zur
Entſcheidung unterbreitet werden. Jn den Revieren aber müſſen
mit verdoppelten Kräften neue Mitglieder für den Berg
arbeiter- Verband geworben werden. Das unſoziale
Verhalten des Arbeitgeber- Verbandes muß mit dem Ruf beant
wortet werden: Hinein in den Verband zur Erzielung beſſerer,
zum Leben ausreichender Löhne.

Halliſches Gewerfſchaftsleben.
Vierteljahrsverſammlung der Ortsverwaltung Halle des

Holzarbeiterverbandes.

Am Dienstag fand die fällige Vierteljahrsverſammlung der
Ortsverwaltung Halle des Holzarbeiterverbandes ſtatt. Ein
leitend referierte der Bezirksſekretär Genoſſe Wernicke über:
„Die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe“ und kam zu dem Schludaß die Arbeiterſchaft bzw. die Gewerkſchaften den Kampf auf

nehmen müſſen, um in allen Jnſtitutionen, Handwerkskammern,
Handels und Jnduſtriekammern Sitz und Stimme zu
damit die Geſetzesvorlagen von dieſen Inſtitutionen im Beiſein
der Arbeitervertreter behandelt werden Wnnen. Er hoffe, daß in
kurzer Zeit die Arbeiterſchaft ſich in den Gewerkſchaften wieder
zuſammenfinde.

Kollege Pietſchke gab dann Bericht von den Verhandlungen
für das Metall und 97 ehe am 3. Oltober in gu.

ollege Müller trat den Ausführungen des Genoſſen e
entgegen und wies auf die Haltung der Gewerkſchaften in dem
Streik der Hamburger Hafenarbeiter und der engliſchen Berg
arbeiter hin. Er wandte ſich ferner gegen die eibweiſe der
r r und brachte folgenden Antrag ein, der mit

ehrheit angenommen wurde:
„Nach einem Bericht von der Konferenz in Deſſau ſoll die

ſeitens des Verbandes ſeit einem Jahr geführte Lohnpolitik,
die zu Lohnabbaumaßnahmen re hat, fortgeſetzt werden.
Die halliſchen Holzarbeiter haben erkannt, daß das rer
Lohnamt für die Holzinduſtrie nicht die Jnſtanz iſt, die zur
Beſſerung ihrer Lebenshaltung führt. Sie betonen: „Es iſt ein
Unding, zu erwarten, daß auf dem Wege der Verſtändigung
zwiſchen Unternehmern und Gewerkſchaften Lohnſtreitigkeiten
im Jntereſſe der Arbeiter zu ſchlichten ſind. Sie wenden ſich
gegen dieſe Arbeitsgemeinſchaftsmethoden, wie ſie ſich ebenfalls
gegen die ſtaatlichen Schlichtungsinſtanzen, die Jntereſſenorgane
der Kapitaliſten ſind, wenden.

Die halliſchen fordern vom Verbandsvorſtandaß mit dieſen Methoden Schluß gemacht wird und daß endlandere Wege beſchritten werden, um den Vorſtößen der Unter

nehmer Einhalt zu bieten.
Kollege Tarnow hat in ſeinen Berichten und Referaten über

ſeine Amerikareiſe des öfteren betont, daß höhere Lökne für
die Arbeiterſchaft zur Belebung der Wirtſchaft notwendig ſind.
Höhere Löhne und die Erhaltung des Achtſtundentages können
nur auf dem Wege des Kampfes errungen und erhalten werden.

Wir fordern daher, daß vom Hauptvorſtand alle Kräfte im
Holzarbeiterverbande eingeſetzt werden, damit nicht ein Bezirl
nach dem anderen Lohnkürzungen über ſich ergehen laſſen muß.
Wir fordern, daß der Hauptvorſtand beim ADGB. Verhand
lungen in der d der Herſtellung des Kampfbündniſſes aller
großen Organiſationen aufnimmt.“ 4
Dann erläuterte Kollege Müller den Kaſſenbericht

Der i e verbiete ein von e oMiiglieder zählt die elle zurzei 8, gegenOuaktat ein Mehr von 8 Mitgliedern. Die laftung wurd
einſtimmig erteilt.

Sozial demokratiſche Metallarbeiter!
Heute abend findet im „Volkspark“ eine wichtige Mi

liederverſammlung ſtatt, in welcher die Delegierten zuSe irkskonfereng gewählt werden, außerdem wird der Genoſſ
Habermann aus Ammendorf über ſeine Rußlandreiſe berichten.
Wir bitten, in dieſer Verſammlung vollzählig zu erſcheinen

Der Fraktionsvorſtand.

IIIIIIIIIIIIIIIFür die Arbeitsloſen
und ihren ausreichenden Schutz tritt die Sozial
demokratie mit aller Kraft ein. Jhrer parlamentariſchen
Aktion iſt es zu danken, daß gegen den Widerſtand
des Reichsarbeitsminiſteriums die Unterſtützungsſätze
zweimal erhöht wurden. Sie ſind nach wie vor un
zureichend. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
hat deshalb gemeinſam mit den freien Gewerkſchaften
den Kampf um eine weſentliche Erhöhung der Unter-
ſtützungsſätze eingeleitet. Stärkt die Partei zur
erfolgreichen Durchführung dieſes Kampfes!
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Aus der Frovimnsg
Fort mit den Werk

im Braunfo bau!
ſind wohl dielen Mitte

Als es
Die Braunkohleifrigſten Pfleger und F

die

zu
Revteren verſchwunden ſind) in der
Organiſationen zu zerſchlagen und deren

er der ge
ihnen gelang, mit Luiß dunkler Elemente a reſtlos aus den 600

ſchwächen. gingen ſie ganz ſyſtematiſch daran, die Arbeiterſchaft i
dauernd zu ſpalten. Die e Piatſcheck, Leopold und
Genoſſen blieſen fröhlich dieſelbe Melodie von der Verderbtheit der
Gewerkſchaften ung ihrer Führer, die ſie jene verantwortungsloſen
Individuen von 1828 gelehrt hatten. In der Arbeiterſchaft war
ein rer Teil durch die Enttäuſchungen und den Mißmut über
den Gang der Dinge für die Beſtrebungen der Unternehmer reif
geworden. Hier und da entſtanden Knappenvereine, St l[helm
gruppen und Werksvereine, natürlich alle war e „unpolitiſch“. A
Redner tauchten in den Revieren auf, die man früher nie geſehen
hatte, hielten in Werkskaſinos und Gaſthöfen Vorträge, um die
Kumpels zu „belehren und aufzuklären“. Wer in dieſen Vor
trägen geweſen iſt, ihre Tendenz kennt, iſt überzeugt, daß die Ver
hreiter dieſer Weisheiten nur vom Arbeitgeberkapital
bezahlt ſein können. Kurſe wurden abgehalten, die Delegierten
ron der Arbeit benrlaubt und verpflegt ohne einen Pfennig Selbſt
koſten, Zeitungen wurden verteilt, alles auf Koſten der
Werke. Um die Bewegung recht großzügig aufzugziehen, gab
man Richtlinien und Leitſätze heraus, nd merkwürdig, das

tziel der Werksgemeinſchaften iſt nach den Leitſähen diekämpfung und Ausſchaltung der ewerk
ſchaften. Den.nach wären alſo die Werksgemeinſchaften ere
Jntereſſenvertreter der Arbeiter als die Gewerkſchaften. ieſtman be die Leitſätze weiter, ſo fällt auf, von einer
Jntereſſenvertretung im Sinne einer wirt-ſchaftlichen h der Arbeiterſchaftkeine Rede iſt. Es mutet einem beim Leſen all dieſes Ge
ſchwafels von „nationalwirtſchaftlichem Aufbau der Wirtſchaft,
emeinſamen Intereſſen und Zielen zwiſchen Arbeitern und Areitgebern uſw. an, als lebten wir in der beſtens iſierten

Gemein wirtſchaft. Kein Wort finden wir von einer Forderung
für die Verbeſſerung der Lohn und Arbeitsbedingungen der Ar-
beiter. Ganz ſchämig ſprechen die Leitſätze von Wünſchen der
Arbeiter, die aber ſelbſtverſtändlich vor den Be
langen des Betriebes zurückgeſtellt werdenmüſſen. Da ja die Werksgemein en, auf dem Betriebe auf
gebaut, ihre nur über die Belegſchaft eines Betriebes
erſtrecken, erhebt ſich die Frage, ob eine ſolche Bewegung in der

hapitalrſtiſchen Wirtſchaft überhaupt die Intereſſen der
rbeiter wahrnehmen kann. Die rage ſtellen heißt ſie

verneinen. Jn der heutigen Wirtſchaftsorganiſation iſt ja
jeder Betrieb abhängig von dem geſamten J iezweig.

erflechtung der einzelnen Werke, vor allen
Dingen aber die Konzernierung, iſt ſo ſtark, daß Extra
tänze der einzelnen Werke, z. B. in der Arbeitszeitfrage, un

möglich d. Das bedeutet alſo, daß die Lohn und Arbeits
bedi n ür jeden einzelnen Betrieb verſchieden, ſondern
für generell feſtgeſetzt werden müſſen. Da-
mit iſt guch die keit der Werk i ardieſem Gebiete au tet. Ueber die Durchführung und Uebersgeſ
wachung der geſetzlichen und tariflichen Beſtimmungen haben die
Betriebsräte zu ſorgen. r braucht man alſo keine Werks
gemeinſchaft. Sie iſt völlig ungeeignet, eine Verbeſſe-

Exiſt di en des Arbeiters und ſeiner Familie
geit 3 er aber dann überhaupt einen Nutzen von

er Werksgemeinſchaft? Unſeres Erachtens nur der Unter-
nehmer. Daß dieſes zutrifft, erhellt ja ſchon die der Vor
liebe, die er der ge r entgegenbringt. n Ziel iſt,
die Werks gemeinſchaft als Schutztruppe gegen die

r aften zu benutzen. Die Werksgemeinſchaften
ltpilze in der Arbeiterſchaft ſein. dem Prinzip

ſche ſucht ſich der Unternehmer einen Teil der Ar

zu um t den er ovrganieil am Boden zu halten. Hier iſt der Punkt, an dem ſt
eder aufrechte und ſe wußte Arbeiter fragen ob er ſich

Werkzeug des Unternehmers gebrauchen en will, um gegen
ſeine eigenen Kameraden zu kämpfen.

Die Werk nſchaft i ſt und bleibt ein Hemmſchuh
an dem Aufſtieg der Bergarbeiterſchaft. Eine Ver-
beſſerung der Lohn und Arbeits verhältniſſe kann nur außerhalb
des Betriebes durch den Abſchluß von Tarifverträgen herbeigeführt

Wenn die Werksgemeinſchaften ſo beſorgt um das Wohl
der Bergarbeiterſchaft ſind, warum tut man da von

dieſer Seite nichts, um die un würdigen Lohnver-
hältniſſe der Bergarbeiter zu beſeitigen? Statt
auf dieſem Gebiete mit gutem Beiſpiel voranzugehen, überläßt
man die Arbeit den Gewerkſchaften, um ſie r um ſo mehrverleumden zu können. Die frei gewerkſchaftlichen
Organiſationen ſind es geweſen, die den Lohntarif gekün
digt haben, um beſſere Lohnverhältniſſe für die Arbeiter zu er-
i Wer die Einſtellung der Braunkohlenbarone kennt, werß

genau, daß dieſe freiwillig keinen Pfennig mehr Lohn zgahlen,
wenn ſie nicht dazu gezwungen werden. Durch Liebedienerei, wie
das bei der Werks gemeinſchaft geübt wird, kann wohl der einzelne
mal eine kleine Vergünſtigung erlangen, aber die große Maſſe der
Arbeiter geht dabei leer aus. Deshalb muß jeder Arbeiter in der
etzigen Situation erkennen, ſeine Hilfe und Stütze nur in
en freien Gerwerkſchaften zu ſuchen iſt. Einen
ößeren Einfluß auf die Geſtaltung der Wirtſchaft, ein Mitbe

immungsr in derſelben kann er nur durch ſeine berufenen
erehung die Organiſagtionen, auf dem Weg über Staat und Ge-

erlangen.Wir halten die Unternehmer wirklich nicht für ſo dumm, daß

r daranſetzen, eine gelbe Bew gewyirben nur zuZweck, den Arbeitern a dechte i etrieb einzuräumen.

Die Führer der Werksgemeinſchaften ſollen die
höheren Beamten und Unternehmer ſein. J
denn ein vernünftiger Arbeiter, daß dieſe dafür eintreten
werden, ihren Profit zu ſchmälern, um den Ar-
beitern beſſere Löhne zu zahlen Sie werden viel-
mehr verſuchen, die Arbeiter einzulullen, ſie für ten teſte und
Kinderbeluſtigurgen zu intereſſieren, damit die Arbeiter von ihren
wirklichen Jntereſſen abgelenkt, unfähig für eine Beſſerung ihrer
wirtſchaftli Verhällniſſe g werden. Soll aber eine
beſſere r Arbeiter erreicht, eine geſchloſſene Phalanx
innerhalb der Arbeiterſchaft geſchaffen werden, um in den Be
trieben wieder menſchenwürdige Verhältniſſe zu ſchaffen, dann fort
mit den Werksgemeinſchaften und hinein in die freien Gewerk

ſchaften! A. Wolfram.
Die Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter

in Preußen.
Eine Ueberſicht ans Landwirtſchaft und Jnduſtrie.

Die Statiſtiſche Korreſpond veröffentlicht ſoeben einen Be
richt über die ausländiſchen, in Landwirtſchaft und Induſtrie be
ſeiſtigien Arbeiter in Preußen, dem der Amtliche Preußjiſche
Preſſedienſt folgende Angaben entnimmt:

Die Anwerbung der ausländiſchen Arbeitskräfte konnte auf die
Dauer nicht privaten Agenten überlaſſen bleiben. Durch Verord-
nung vom 19. Oktober 1 ſog. Monopolverordnung) erhielt daher die Deutſche Arbeiterzentrale, die bereits vor dem Kriege be

ſtand, das ausſchließliche R
ausländiſcher Landarbeiter.
ſie das Monopol nicht.

2

zur Anwerbung und Vermittlun
chtlich der Jnduſtriearbeiter h

m Jahre 10905 wurden in Preußen
700 Induſtrie und ſonſtige Ar

iffern erhöhten ſich im Jahre 1914 auf
i ahre 1022 auf 112 710 bzw.

206 983 landwirtſchaftliche
beiter beſchäftigt. Dieſe
66 958 bgtw, 517a um im

Man ſchreibt uns
erinnerlich, explodierte im
1921 ein Lagerraum mit

etötet, rund 2000
Oppauer Fabrik. der Ort Oppau f
wigshafen zum großen Teil und vie

vollſtändig, die
Gebäude benachbarter e

n Trümmer gelegt wurden.

Der R i der VLandt en UnterKptnagrau viſſ We Urſ r klären.
as nunmehr gedruckt vorliegende Protokoll des Reichstags

ausſchuſſes führt die rer au r ſammentreffen
c

r

einer Reihe unglücklicher Zu le zurück. Jm
tralblatt für Gewerbehygiene und Unfallver v unte
der Sprengſtofftechniker M. Lupus die im Protokoll feſtgelegten

ngaben und kommt zu dem vernichtenden Ergebnis, daß das
r bei ſachgemäßer Handhabung der Arbeitund genügender Kenntnis der leitenden Per
ſonen hätte verhütet werden können.

Lupus hebt hervor, daß ein Gut achten von Profeſſor Dr.
Kaſt dem W t vorlag, in dem es hieß, daß „unter gewiſſen
gr igen d aliſchen un ſpreyategniſchen Bedingungen demt fatſalpeter die Eigenſchaft der Ex
lodierbarkeit z r rochen werden kann“.ach dieſem Gutachten ſteht alſo x daß das

ar offeigenſchaften eſtrittenurde.
Lupus ſagt weiter, daß man vom unglücklichen Zuſammen-

treffen einer mehr oder weniger zufälliger Erſcheinungen
ſpricht und ſtellt dabei die Frage, was bei der Arbeitsweiſe ab
normal war. n Beantwortung ſeiner eigenen Frage ſtellt er
folgende regelwid rigen Tatſachen feſt:

1. daß Chemiker der Badiſ
(alſo keine Fachlente) d
verſuche ausführten,2. e die Sprengarbeiten einer Transportfirma

rtrug,
3. daß die Gewerbeinſpektion und die Berufs

enoſſenſchaft der chemiſchen Jnduſtrie hierzu ihre
onzeſſion erteilten,

4. daß die Ausführung der Sprengarbeiten dem
Meiſter Humpe der Transportfirma über

eſaß, was bisher

grundlegenden Spreng

tragen wurde,
5. daß das Verhältnis der Miſchung, der phyſikaliſche

and und die Temperatur derſelben und
6. daß der Sprengſtoff araſtralit und die benutzte

Sprengkapſel regelwidrig waren.
Nach dieſen Angaben war die ganze Arbeitsweiſe

dazu angetan, daß Unglücksfälle eintreten

n Anilin und Sodafabrik S

Sorgeen 0 n gangderſtelende die Analyſ
wendet dagegen,n agen nnd

ener Mee r wirr
S gen dieiche en me 50 Falronen geladen waren n nut

Leicht ſindes ick s war. Einen
Meiſter Humpe eine größere Anzahl
weil er keine Sprengkapſeln hatte, weiſt
zurück, daß bei Sprengungen ſtets Verſager ſind und dieſe, mit
nur 2 Prozent angenommen, einen and von mindeſtens 600
Sprengkapſeln ergeben. Er ſtellt die Sprengkapſeln geblieben ſind und ob ſie etwa bei dem üngtuaeſchuß

mit zur Exploſion kamen. Außerdem ſtellt er feſt, daß dieBiſchung des Igeſalzes u hatte, ohne daß neue
h mit dem veränderten Material vorgenommen

orden ſind.Auf &7 nd dieſer Tatſachen muß die Reg eine neue

a a veranlaſſen ückſi auf iwelche Perſonen und ohne Rüd icht auf den we

r

S s

Einwand des Gutachtens, daß der
üſſe nicht legen konnte,
upus mit dem Hinweis

in

Auch wir können uns nicht damit ieden mandie Se nun in den de eel 4 W g. Ar
beiten ger F. at ein Recht, zu ver en Ja ede

er Pro eret un Verantwortun und je nacherletzt, muß zur Ver enſeiner Schult aft werden. e Oppau nicht geſ
Dies ſoll, wie es ſcheint, in den i e

nicht e en.
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110 624 zu ſinken. Jm re 1925 waren in Preußen 107 087 ausländiſche nkwietſdett iche Arbeiter und o ori gari und
Arbeiter beſchäftigt. Dieſe letzte r enthält

em Vorjahr eine Steigerung, von der noch nicht zu überſehen iſt,
ob ſie anhalten wird.

Das Arbeitsnachweisgef z 22. Juli 1922 ſtellt den Grund-
ſagt auf, daß ausländiſche Arbeitnehmer nur dann Verwendung
inden dürfen, wenn deutſche Arbeitskräfte nicht vorhanden ſind.

Auch unab ingig von dieſer Rechtslage hat ſich die der aus
ländiſchen Arbeiter in Deutſchland dadurch erheblich vermindert,
daß nach dem Kriege die aus Deutſchland fortgewanderten Ar
beiter zum erheblichen Teil entweder in ihre Heimat zurüchgekehrt
oder in das franzöſiſche Jnduſtriegebiet abgewandert ſind.

*aa nrrnr—rürwoaaauuaau
Poſtabonnenten?

Gebt die Weiterbeſtellung unſeres Blattes ſofort bei
dem zuſtändigen Poſtamt oder beim Poſtboten auf!
Die nach dem 25. aufgegebenen Zeitungsbeſtellungen
unterliegen einer beſonderen Gebühr von 20 Pfennig.

J „[J„JS; 2Sangerhauſen. Eine rieſige Zwangsverſteigerung.
Die Zwangsverſteigerung der geſamten üllerſchen Güter in
Kloſterode, Neuglück, Holdenſtedt, Düppel uſw. fand am heutigen
Freitag beim Amtsgericht in Sangerhauſen ſtatt. Damit iſt das
Schickal eines der größten Agrarier Mitteldeutſchlands beſiegelt.
Schuld an dieſem Schickſal iſt nicht die „Unrentabilität“ der Land N
wirtſchaſt, ſondern die Luderwirtſchaft des Herrn Müller. Es war
für die Oeffentlichkeit ichon ſeit Jahren unverſtändlich, warum die
Verlotterung eines volkswirtſchaftlich ſo wichtigen Unternehmens nicht
durch Einariff der Behörden aufgehalten wurde. Der zwangsweiſe
Verkauf erfolgte nicht im Ganzen. Die einzelnen Güter und indu-

Unternehmungen werden nunmehr in verſchiedene Hände
ommen.

Artern. Marke ff. Mit dem Artikel „Frohe Botſchaft im
„Volksblatt“ vom 14. Oktober haben wir das Bild des neuen
Domänenpächters Dr. Kauffmann anſcheinend ſehr gut getroffen,
denn in einem Schreiben eilt uns letzterer mit, daß er es ablehne,
auf den Jnhalt des Artikels einzugehen. Dieſer habe ſich aber
„nach erneuter Prüfung als vollkommen falſch erwieſen. Wer
hat denn dieſe Prüfung vorgenommen? Etwa Sie ſelbſt, Herr
Kauffmann? Sie finden es für notwendig uns mitzuteilen, daß
Sie Jhren Namen mit ff ſchreiben. Alſo gehören Sie zu der
beſſeren Sorte der großen Familie Kaufmann, ſind Sie Marke ff.
Wir haben daran ja nicht gezweifelt. nun Jhr Name in unſe-
rem Blatte nur mit einem f erſchien, ſo wollen Sie dies damit
entſchuldigen, daß die Satztype ff an dem betreffenden Tage
Urlaub hatte. ieſe hat es nämlich beſſer als manche Land-
arbeiter, denen der tariflich Juacſicerte Urlaub verweigert wird.
Wunderbar iſt Jhre Entdeckungsgabe, herauszufinden, daß Pet
Artikel einen tendenziöſen Zweck hatte. Aber natürlich, unſer
Blatt verfolgt ja überhaupt nur einen tendenziöſen Zweck, und
zwar den, die Arbeiterſchaft aufzuklären über den ausbeutenden
Kapitalismus, deſſen Verfechter in gleißender Geſtalt auftreten
und die Arbeiter mit ihm verſöhnen möchten. ſe et
fürchten Sie und Jhre Geſinnungsgenoſſen, was uns natürl
nicht abhalten kann, jedem die Maske vom Geſicht zu reißen, der V

ter ſtets ſagen: hie Arbeit, hie Kapitall Und um den Kampf
durchzufechten, muß der Arbeiter ſich organiſieren.

Kelbra. Sollen wir Waſſerleitung kriegen? Wie wir
hören, trägt ſich der neue Bürgermeiſter mit dem Gedanken, die r
ſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung zum Bau einer 23 er
leitung einzuholen. Schon in den nächſten Tagen ſoll den Stadt-
verordneten das S ekt vorgelegt werden. Die Koſten werden ſich
ungefähr auf 160
zelnen kennen, enthalten wir uns noch jeder Stellungnahme Soviel
aber ſteht feſt, daß die Sozialdemokratie jeden fortſchrittlichen Ge
danken unterſtützt. Tuberkuloſe ſtand e h

Liedenwerda. Eine Tuberkuloſeſprechſtunde fin e25. Oktober, nachmittags 4 Uhr, imreits wieder am Montag, dem
Fürſorgeamt ſtatt.

Elſterwerda. Jm Dienſt tödlich verunglückt. Wie der
Vorwärts“ berichtet, wurde am Mittwoch der Eiſenbahnſchaffner

Keinhold Baum aus Elſterwerda auf dem Verſchiebebahnhof
Berlin--Temvelhof mit einer klaffenden Kopfwunde neben den Schienen
liegend bewußtlos aufgefunden. z einer Unfallſtation, wohin Baum
ſoſort geſchafft wurde, trat kurz nach der Einlieferung der Tod infolge
doppelten elbruchs ein.

damit ne Arbeiter ködern will. Wir werden dem Arbei-

t. belaufen. Bevor wir den Plan nicht im ein

einem rangierenden Zug erfaßt worden oder aber beim Ueberſ

der Gleiſe ſo unglücklich geſtürzt, daß er ſich die tödliche
zuzog.

Falkenberg. Vom Arbeitsmarkt. Durch r.
Arbeitsnachweiſes hat die Reichsbahn alle Arbeitsloſen von
berg eingeſtellt. Die Reichseiſenbahnverwaltung nimmtin Fallenderg verſchiedene Arbeiten vor, jedenfalls eine

des Arbeitsbeſchaffungsprogramms. Es wäre nur zu
die Arbeit anhält, damit der Herbſt und Winter keine neuen
loſen bringt. Gegenwärtig ſucht der Arbeitsnachweis Falken
Arbeitsloſe, die ſofort vermittelt werden können.
wäre nur, daß die Reichsbahn den Arbeitern eine
zukommen ließe.

Falkenberg. Beflaggung von Eiſenba
nungen. Bekanntlich war bei der enweihe des

r auch re ar der m alsenſtwohnung vermietet iſt, ſchwarzweißrot beflaggt.
des Garde- und Marinevereins ein der
ländiſchen Verbände war, an dem ausſchließlich 8 gerichtete Orga
niſationen, wie „Stahlhelm“, „Wehrwolf“ uſw. teilnahmen, erregte
mit Recht die Beflaggung von Dienſtgebänden mit der e der
Hohenzollern Anſtoß unter den republikaniſchen Beamten.
hören, hat ſich die Hauptverwaltung der Reichsbahn mit der An
gelegenheit befaßt und eine Entſcheidung dahin getroffen, daß
Zukunft die Dienſt- und Mietswohnungen der Reichseiſenbahnver
waltung nur mit den Reichsfarben SchwarzRotGold“ zu b
ſind. Eine dementſprechende Verfügung iſt im Amtsblatt der
bahn allen Beamten zur Kenntnis gegeben.

Falkenberg. Zur Bekämpfung der Mückenplage erläßt
der Amtsvorſteher des Amtsbezirkes Falkenberg in vorliegender

ummer eine Bekanntmachung, die wir unſeren Leſern zur genauen
Beachtung empfehlen.

Bockwitz. Das Poſtbeamtenwohnhaus iſt nun völlig fertig
geſtellt. Alle ſechs Wohnungen ſind ſchon bezogen. Ob das neue
Wehen im nächſten Jahre errichtet werden wird, iſt noch nicht ent

BVockwitz. Die hieſige Volksbücherei hat ihren Beſtand
wieder bedeutend vergrößert. Jeder Geſchmacksrichtung iſt Rechnung
getragen. Es iſt erfreulich, d die der der Leſer zunimmt. Die
m be erfolgt jeden Mittwochabend von 6 bis 7 Uhr im Ge

eindeamt,

Dolſthaida. Das Alte ſtürzt. Nachdem am vorigen Sonntag
der erſte Schornſtein der Emanuelgrube umgelegt worden iſt, ſoll nun
am nächſten Sonntag der zweite folgen. Wie man hört, ſoll dieſes
Mal die Umlegung beſſer funktionieren. Am vorigen Sonntag wurde
die Geduld der Zuſchauer auf eine harte Probe geſtellt. indem man
von morgens bis zum frühen Nachmiitag auf das Schauſpiel warten
mußte. Am nächſten Sonntag ſoll der Rieſe beſtimmt zwiſchen iſ29
und 9 Uhr fallen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 22. Oktober 1926.

Eine Stadtverordnetenſitzung findet am kommenden Montag,
abends 6 Uhr, im alten Rathaus ſtatt. Die Tagesordnung umfaßtzwölf Punkte, neben verſchiedenen Wahlen in Peputationen uſw.,

orlagen betr. Neuanſchaffungen und Umänderungen und zum Schluß
die jRechnungslegung für Waſſerwerk, Gaswerk und Elektrizitäts

e

r

Oberbeuna. Alte Siedlung. Bei Ausſchachtungsarbeiten
am Weſtende des Dorfes Oberbeuna konnte za tellt werden,
daß dieſe Stelle ſchon in alten Zeiten von Menſchen bewohnt war.
Wie mitgeteilt wird, fand man in etwa 1,80 Meter Tiefe ein Ge
äß und darunter die Reſte von drei menſchlichen Skeletten. Man
and daneben noch ar und einen Haken aus Bronze.

Es handelt ſich um ſlawiſche Siedlungsreſte, was vor allen Dingen
auch Topfſcherben beweiſen. Der ſlawiſche Volksſtamm der
Wenden rückte in dieſe Gegend des Geiſeltales um 600 n. Chr. vor,
wurde aber von 800 an wieder zurückgedrängt.

Mücheln. Wegen Unterſchlagung beim hieſigen Elektrizitäts
werk wurde der ehemalige Buchhalter J. des Werkes vom Schöffen
gericht in Weißenfels zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Teuchern. Brutiger Streit. Jm Verlauf eines Streites
verlehte der Kantinenwirt auf der Grube „Vollert“ den Ober-
teiger Trautmann durch einen Schuß ſchwer. Trautmann wurde

rſcheinlich iſt der Verunglückte vo ngefüh
e verletzt in das Krankenhaus Hohenmölſen über-

rt. Der Täter wurde verhaftet.

r L



Mansfelder Lande.
Sisleben, den W. Oktober 1926,

Ein gemeiner Nodeitsati.

V e er.neS al r Ane r ner, ger
kannte me Schö ebenr u a ren waren e a tauch der Dr, Renſcch (Eisleben); a ſtändii ehe Sekt wer Wage e

e Anklage
m. e a r e r liegt, rer amorg iſchen Katzenſtein undweinen Streit, in deſſen Verlauf G. dent

r ährend G. ſich aber ſpäter wieder beruhigte und ber
verſöhnt hatte, lief Walter aufgeregtim Lokal her, und r ließli ſtürzte er ſich auf

n, ſchlu Boden und trat ihn mit den ins Gel t n au Gsrner an den Miß-dlungen. Die Folgen ſ e z
agten aus, daß e ger niemanddererkannte. Eine h r lutlache r e e Boden,

wo K. hatte. e w u ß be wizde er vom Schauplatz
etragen. Der Sa ändige Dr. v. Bohn ſagte in ſeinem

n r F. einer Einlieferung in die Anſtalt Nietr bin Eindruck eines Sieben jährigene v in Srinnerugoebermbaen iſt für immer dgrin, n
er werde i emals wieder geiſtig geſund werden.
da dern ſei, daß die Verletzungen ridt den Tod herbeigef 5

Jn der c S 73 daß d beiden Angeklagten an dem be n hr viel Alkoholnoſſen hatten; x Wll rer allein 25 Glas veretrunken haben. Auch von Walter behaupteten Jene
er „tüchtig ſaufen könne“, und W. entſchuldigte ſich

auch mit ſeiner Betrunkenheit. Der Verteidiger Görners, Rechts
anwalt Dr. Straſſer, plädierte au n der Trunkenheitſeine Klienten Tr auf eine milde Beſtrafrr Staatsanwalt J für jeden Ange cllagten 3 Jahreu s und 5 Jahre Ehrverluſt, indem er auf die außerordent-

r der Angeklagten bei h der Tat hinwies.s Gericht wir nach iger Sandig r xnrit Die beiden Angeklagten r Geängnis und 5 Jahr Cheverluſt verurteilt; z Seenaie Aner
uchungshaft werden ihnen angerechnet.

Unzweifelhaft iſt, daß die grauſame Straftat zurückzuführeniſt auf die r r Angekla gen durch die juden eindliche
Preſſe, was aus den Aeußerungen lters hervorging. Jnſoferniſt auch dieſe Preſſe, die z anmaßenderweiſe als „vaterländiſch“

vegzeichnet, mitſchuldig an dieſem Verbrechen.

Der Prozeß Cäſar.
Ein merkwürdiger, ſehr merkwürdiger Fabrikleiter!

Der Fabrikleiter der der Manefeld A.G. auf der
Mittelreihe in Eisleben belegenen Chamottefabrik, ein Herr
namens ar, ſtand in den vor der Strafkammer in Eislebenam Monta und Mittwoch ſtattgefundenen Berufungsverhand
lungen im Miltelpunkt eines gewiſſen Jntereſſes. Der Vorgang
war folgender: Eine in der Chamottefabrik längere Zeit beſchäf r
tigte Arbeiterin, eine junge Witwe namens Gable war imHerbſt 1925 entlaſſen worden wegen eines dugrrentete mit
einer anderen dort beſchäftigten Arbeiterin, wobei die erſtere der
letzteren mit einem angeblich die notwendige Achtung vor
der Mitarbeiterin beibr wollte. Nach der Entlaſſung wandteſich die Gablenz an den Je triebsrat der Mansfeld A.-G., bei dem
ſie angab, daß der Fabrikleiter Cäſar an ſie und andere Frauen
mit unſittlichen Anträgen r ſei, die als Ehebruch zu
bezeichnen r hatte zit e v argBrief mit ungefähr gleichem geſchrie einlihat die e der t e ld A.G. von den Schriftſtücken bzw. Anklagen ntnis erhalten, und ob dieſe nun den
Fabrikleiter 4 S Anklage veranlaßte oder ob Cäſar m
aus eigenem Antri lte, das ſei dahingeſtellt, e er
hob Cäſar Privatkl h g, 186 StrGB.)Die erſte Verhand u and im April ſatt. Jn dieſer
wurden die beiden A ablenz und Meyer, dieletztere hatte ſich kurch'? z ngabe noch hinzugeſellt, zu 50 bzw.

85 Mk. Geldſtrafe und Tragung der Koſten verurteilt. Gegen
dieſes Urteil hatten die beiden Arbeiterinnen Berufung ein-
gelegt, die, wie eingangs erwähnt, am Montag und Mittwoch zur
Verhandlung ſtand.

Den Vorſitz in der Verhandlung führte Landgerichtsrat
Dr. Siebert (Halle), dem ei Schöffen beigegeben waren. Dereine Schöffe, unſer Genoſſe trauß (Eisleben), fand allerdings
nicht den Beifall des Herrn Cäſar und auch nicht ſeines Rechts
beiſtandes, Rechtsanwalt Dr. traſſer. Sie lehnten denöffen ab mit dem Hinweis auf Befangenheit, die ſich er
geben ſollte aus ſeiner Linksorientierung und ähnlichen daraus zu
kildenden Kombinationen. Der Vorſitzende lehnte den Antrag
als unbegründet ab. Man könnte geneigt ſein, an den Vor
gang logiſ ne zu knüpfen, jedoch erübrigt ſich das
aus dem einfachen Grunde wenn es nach dem Antrag aufAblehnung gehen würde, dann be lich nur parteiiſche Ge-

richte zuſtande kommen würden. indeſtens würde die Gefahr
ſehr nahe gerückt ſein.

Dem nunmehr geſtellten Antrag auf Ausſchluß der Oeffentlich-keit gab das Gericht aus naheliegenden Gründen ſtatt. Ueber die

Verhandlung ſelbſt kann nicht berichtet werden. Soviel ſei,
nur geſagt, daß ein um ngreicher Zengenapparat in den zwei
Tagen ſpielte.

Die und erfolgte am Mittwochabend8 Uhr bei wiederhergeſtellter Oeffentlichkeit in längerer Begrün-dung durch den Verſchenden des Gerichts. Der Beweis für die

erhobenen Behauptungen konnte auch nach der zweitägigen Ver-
handlung nicht al s völlig geglückt angeſehen v en. Bei
den Vorgängen oder unſittlichen Handlungen, die eblich an den
beiden Angeklagten vorgenommen waren, war kein Zeuge zugegen.
Was die ührigen Fälle anging, die gewiß verhältnismäßig zahl-
reich waren, und in denen der braune Nacken, die zarte Taille, der grof
Griff an die Brüſte, ein verdächtiger Brief, die Lage mit einer
v auf dem Sofa, der gemeinſame Aufenthalt im Warteſaal,
ie Küſſe auf der Straße eine Rolle ſpielten, ſo konnte ar delten ſt

der Beweis für eine unſittliche Handlung nicht erbracht gelten.
Nach den ganzen Umſtänden, ſo heißt es in der Begründung desUrteils, kann es nicht zweifelhaft ſein, daß der Fabrikleiter Fata

grobe üngehörigkeiten begangen hat in einer Weiſe, die ans Unſittliche in einigen Fällen r h in anderen Fällen minde-
ſtens als Vorbereitung für irgendwelche e Handlungen an
geſehen werden können. Mindeſtens iſt am Fabri ter Cäſar ein
ſehr ſtarker Verdacht hängen geblieben, der abernicht ausreicht, um die von den m ten Behaup
tungen zu bewei ſen. 186.) Angeklagten in bere
aren z reren gehandelt haben, hatte das Gericht das Straf-

orinſtanz herabgeſetzt. Die Berufung zren die Frag tie Gablenz mit 20 Mark, die Angekl
Meyer mit 10 M Gelbſtrafe und Tragung der Koſten verurte t

Ob das ürteit n insbeſondere re pegrundeng e den
Fabrikleiter Cäſſar einen Sieg darſtellt man ſ. e ſeweder behaupten wollen noch können. Zu r keſen r e dür

zweifellos Herr Cäſar mindeſtens der woraliſch Ver-Trteitte ſein, und zwar in einer Form, die ihm gewiß die Frage
nahelegen wird, ob es nicht beſſer iſt, igger Wigwam anderwärts
zufzuſen Nach er was in der en r eſagt wird, fehlten am Freiſpruch für die be
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Mansfeldern imim beſonderen von altersher etannt
daß nach ſolcher mühevollen Beſichtigung ein Eſſen ſtattzufinden

Wenn die Erfolge der Arbeiterklaſſe in der
deutſchen Republik noch nicht viel
größer ſind als besher,

liegt das nicht an der republikaniſchen

Verfaſſung, ſondern an dem Volke, das
die ihm gegebenen Rechte noch nicht
beſſer wahrzunehmen verſtanden hat.

tnnein in die Sozialdemokratiſche W

teil Führt mit ihr den Kampf um die
Ausgeſtaltung der Republik zu einem
rozialiſtiſchen Gemeinweſen!

Darum
hat, und, um den Schachtſchmuddel und Hüttenſtaub herunterzu-

Eſſen und Trinken war denn auch
Eſſen und Trinken löſt

ſpülen, getrunken wird.
I die hohe Geiſtlichkeit vorgeſehen.
uſtigkeit aus. Dazu wollte es bei dieſem Gaſtmahl vorerſt nicht

drückte etwas, das einefidele Stimmung nicht recht aufkommen ließ. Es mußte Erlöſung

geſchaffen und der drückende Alp beſeitigt werden.
der Unterhaltung wurde es den Pfarrern und

77 Plump darf man dieſen
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Hans Otto Henel: „Eros im
Stachelöraht.“

Freidenker-Verlag, Leipzig.
Unter dieſem Titel gibt ſoeben der Leipziger Freidenker-

Verlag ein Buch von Hans Otto Henel heraus, das
„17 Liebes- und Lebensläufe“ aus der Kleinen Zeit
erzählt. Vielleicht iſt es gut, daß hier einer, der s
eroötiſche Gomorrha gründlich kennengelernt hat, mit Berichten
darüber reichlich ſpät herausrückt, denn die Erinnerung an jene
Schmachjahre iſt bei vielen ſo gründlich entwichen, als daß man
zu glauben vermag, bis zum nächſten Fanfarenſtoß der Toll-

rdenen dauere es mindeſtens noch ein Vierteljahrhundert.
rum ſei es begrüßt, wenn von Zeit zu Zeit filmiſch, photo

grgiſch getreu, ganz nüchtern und ohne viel Polemik das Bild
rieges gezeigt wird, wie es iſt, war und immer bleiben

wird, wenn wir. Freunde, im ſtarken Bunde mit den Frauen es
nicht hindern.

Sexualleben und Krieg ſind untrennbare Begriffe. Man leſe
des großen, des europäiſchen Satirikers und Dichters Albert
Ehrenſtein machtvolles Buch „Menſchen und Affen“ (im Ver-
lage Ernſt Rowohlt). Was hat man aus der Liebe gemacht?
Liebe iſt unſchuldig, Verklärung, heiliger Bund zweier Menſchen.
Aber aus der Ehe, es iſt ein hartes Wort, wurde die Lieferungs
anſtalt für Menſchenſchacher und Menſchenſchlächterei, die Frau
eine Gebär maſchine in Staates Dienſten. Militarismus be-
mächtigte ſich des Lebens, deſſen Blut ihm ja wieder neue Lebens-
kraft, neue Daſeinsberechtigung gab. Geburt und Sterben wickelte
ſich planmäßig ab. Der große Zug derer, die für den Wohlſtand
kulturloſer, entmenſchter, niederträchtiger Schmarotzer verendeten

was ſage ich: zerfetzt wurden war wohlorganiſiert. So
half die Liebe mit dem Krieg auf die Beine, ſo wurde ſie durch
ihn wieder entſeelt, völlig zerſtört.

Aus der Zeit des großen Schlachtfeſtes grinſt ſie uns als eine
entſetzliche Fratze entgegen, indem unr die Gier noch wahrhaftig
iſt. Eine endloſe, ſich immer mehr ſteigernde und dem Tieriſchen
nähernde Folge von Verirrungen, Untreue, Verwahrloſung, Bor-
dellſchmach. Geiſteskrankheit, Verfall kindlicher Proſtituierten.

nel nimmt ſich kein Feigenblatt vor den Mund. Er ſtellt dar,
ildert, legt das Schwergewicht in die direkte Rede. (Seine

Jntellektualität neigt oft dazu, pädagogiſch zu kommentieren, nicht
immer von höherer Warte; nach meinem Empfinden ſchwächt
alles Dazwiſchenreden die Wucht der Nacktheit. Das Buch ſoll
wirkenl! So wirke es durch das Grauen ſelbſt.) Jn einem Brief

an einen erfundenen „Freund Heimlich“ zu Beginn attackiert er
die falſche Scham, ruft er mutig auf zur rückhaltloſen Aufklärung
der Frau, über die Sexualſchmach zu Kriegszeiten. Dann ziehen
ſie an uns vorüber: Die wunderkeuſche. ſchöne Yvonne, die, ein
furchtbarſtes Opfer, im Frontbordell täglich von faſt fünfzig ver
rohten, verſchmachtenden Soldaten mißbraucht wird; das zarte,
dreizehnjährige Judenmädchen Gietele, das mit ſeinem Leib unter
Mutters Direktion die Familie ernährt; Paſtors alternde Annag,
eine falſche Madonna, die vom Kelche der Luſt nippt und logiſch

Hure wird; der ausgemergelte, einſt brave Soldat, den die
aut wegen eines Notzuchtsverſuches im Felde verachtet: nun

taumelt er dunkel von Verbrechen zu Verbrechen ins Gefängnis.
ttſame Bürgerfrauen züchtet Unordnung, erzwungene Enthalt-

u verſteckten oder offenen Dirnen, Mädchen mit einem
derleib zu Nutten. Genug, genug davon!

Der Verfaſſer iſt Mediziner, lernte alſo ſchon beruflich Dinge
kennen, die anderen entgehen mußten. Erzählertalent offenbart
ſich eigentlich nur im erſten Kapitel „9vonne“, das Hans Rei-
manns gut geleitetes „Stachelſchwein“ vor längerer Zeit abdruckte.
Doch entſcheidet bei dieſem Buche weniger der künſtleriſche Ge-
ſichtspunkt, als die rein menſchliche Gültigkeit, ethiſcher Anlaß
und literariſche Treue. Manche Eviſode liegt wohl zu breit und
Lehäbig da, Lüſterrbeit darf nicht noch ausſtaffiert, epiſch aus-
getreten weyden, das kann nicht Sinn dieſer Berichte unſagbarer
Liebesnot ſein.

Setzen wir die tauſendfältige Qual der Tollhausjahre in Ver-
nunft um, geben wir unſere Erkenntnis wie eine Fackel den
Brüdern und Schweſtern weiter. Mißverſtandene, mißbrauchte
Liebe zum Zwecke der Erzeugung ſchlachtfähiger und ſchlachtreifer
Männer hat den Stoff zum Kriege geliefert. Ueberhaupt iſt auf
die Liebe wenig Verlaß. Möge uns der Geiſt fürderhin vor dem
Nebel bewahren! Werner Schumann.
Dr. John Schikowſfi: „Geſchichte des

Tanzes.“
t Ganzleinen erſchienen in der T Gutenberg,Berlin SW., Dreibundſtraße 5. Mitgliedsbeitrag vierteljährlich 3 Mk.,

Eintrittsgeld 75 Pf.
Jn vorliegendem Werk unternimmt es der Feuilleton-Redakteur

des „Vorwärts“, eine Geſchichte des Tanzes zu ſchreiben, nicht nur
in rein hiſtoriſchem Sinne, ſondern mit ſtarker Betonung der ſo-
ialen Urſachen dieſer Körperbewegung, die auf dem urwüchſigen
riebe der menſchlichen Natur beruht, ſeeliſchen Erregungen durch

leibliche Bewegung Ausdruck zu verleihen. Leider gibt es kein
Material, das uns den Tanz vorgeſchichtlicher Epochen ſchildert.
Der Hiſtoriker muß ſich deshalb bei der Schilderung der Anfänge
der Tanzkunſt auf die Tanzerſcheinungen der heute noch exiſtieren-
den primitiven Völkerſchaften ſtützen und von dieſen Rückſchlüſſe
ziehen. Jn den meiſten Tänzen eingeborener Völker Auſtraliens
und Afrikas zeigt ſich der ſogenannte abſtrakte Stil, die elementare
Urform des Tanzes, die die Umſetzung ſtarker Gemütsbewegungen
in rhythmiſche Körperbewegungen zur Urſache hat. Daneben gibt
es noch eine andere Art von Eingeborenentänzen, die pantomimi-
ſchen Tänze, die dem Nachahmungstrieb ihre Entſtehung verdanken
Dieſe beiden Urformen des Tanzes baben ſich dann im Laufe der
Jahrtauſende fortentwickelt, beeinflußt jeweils von den herrſchen
den Verhältniſſen jedes Zeitalters. Wir finden die Volks-, Kult
und Bühnentänze der alten Griechen und Römer, die Bauern-,
Patrizier, Handwerker-, Adels- und Hoftänze des deutſchenMittekalters, die Tänze der romaniſchen, orientaliſchen uſw.
Völker und ſchließlich das Bellett, das den Tanz als Kunſtübung
vom Beginn der Neuzeit bis in unſere Tage faſt ausſchließlich be
re und die reinen Geſellſchaftstänze bis zum Shimmhy,

oxtrott und den neueſten Schlager, den Charleſton.
hHeaite der Tenz bei den Primitiven eine hohe künſtleriſch-

ethiſche Bedeutung, ſo wurde er bereits zu Zeiten der Römer „als
eſelliger Volketanz zum leichten Amüſiermittel und als Kunſt-fang zum mehr oder weniger hohlen Schaugepränge“. Und dieſe

Entwicklung hat in den folgenden Epochen zum größten Teil an-
gehalten. Ja, ſie hat ſtellenweiſe beim Geſellſchaftstanz Formen
angenommen, die zu Exzeſſen führten, wie wir ſie in Deutſchland

im Mittelalter in religiös-erotiſchen Tanzepidemien zu verzeichnen
hatten. Das Ballett hat es niemals vermocht, das Höchſte der

Kunſt, das rein Seeliſche, zu verkünden, es blieb immer ein
2 und mußte die Pantomime zur Unterſtützung heranziehen.

s exſtarrte ſchließlich in den rein ſchauſpieleriſchen, dekorativen
J Formen. Erſt in der Neuzeit ſtrebt der Entwicklungsgang davon

hinweg. es macht ſich die expreſſioniſtiſche Revolution bemerkbar,
die wieder den ſeeliſchen Ausdruck durch die rhythmiſche Körper-

kewegung termitteln will. Eine ganze Reihe Tanzſchulen waren
nnd ſind am Werke, dieſe Umwälzung durchzuführen. Man braucht

nur Namen zu nennen wie Jmpekoven, Laban, Wigman,

a S

Quer durch öas dunkelſte Afrika.
Jm Verlag Brockhaus (Leipzig) erſcheint ſoeben:Hermann Norden: „Auf neuen ten im Kongo“, ein

Reiſewerk von 270 Seiten in gem Leinenband mit
54 photographiſchen Aufnahmen und 2 Karten.

Die Reiſewerke des Verlags haben Weltberühmtheit. Mit
Recht: ſie ſind in Gehalt und Ausſtattung ſtets muſtergültig. Auch
dieſes neue Werk, aus dem Engliſchen ins Deutſche überſegttt, reiht
ſich würdig den voraufgegangenen an. Hermann Norden, ein
Amerikaner, zieht, vom ehemaligen DeutſchOſtafrika ausgehend,
durch das dunkelſte Afrika, den belgiſchen Kongo. Seine Schilde-
rungen der Landſchaft, die er durchgzieht, der zahlreichen Neger
ſtämme, von Kannibalen bis zu dem (für afrikaniſche Verhält
niſſe!) hochkultivierten Stamm der Bakuba, die er kennenlernt,
ſind ebenſo ſpannend wie geo und ethnographiſch intereſſant. Die
Wünſche des nach Romantik und Abenteuern dürſtenden jungen
und alten Jünglings werden in dem Buch ebenſo befriedigt, wie
die des nach Kenntniſſen und Erkenntnis Strebenden. Wir
können das Werk daher jedermann beſtens empfehlen.

Eine Textprobe mag für das intereſſante Werk ſprechen. Es
handelt ſich um ein Feſt zum Preis der Fruchtbarkeit, dem der
Verfaſſer beiwohnte:

„Wir traten in die Vorhalle und ſahen hinaus: zu unſeren
Füßen entrollte ſich ein Schauſpiel, an eindrucksvoller Schönheit
dem Reiz der ſeltſamen Muſik ebenbürtig. Jm ſilbernen Lichte
des Vollmondes ſtanden Scharen ſchwarzen Volkes, aus denen
junge Männer mit federgeſchmücktem Kopfputz wie Türme empor
ragten. Da waren Mütter mit nackten Säuglingen auf dem Rücken,
junge Mädchen, und alte Leute und Kinder. Alle die ſchwarzen
Körper nackt bis auf einen kurzen Lendenſchurz und ihren primi-
tiven Schmuck; alle die Geſichter beim Singen der Mondſcheibe zu
gewandt. Das war mehr als ein Feſt; das war eine aus uralten

Jutta-Klamt, Palucca, um die neue Richtung zu kennzeichnen.
Dasſelbe Bild bietet auch der Geſellſchaftstanz. Aus den ſtarren,
ſtark dekorativen Formen entwickelt er ſich zum modernen Tanz,
deſſen freie, den Tänzern überlaſſene Formbildung und eigen
artige, exotiſch-rhythmiſche Jazzmuſik nur der Ausdruck des Emp-

c S e e W
Auf neuen Pfaden im Kongo.

findens unſerer heutigen Zeit ſind.
Nicht ohne Jntereſſe iſt es, gerade im Hinblick auf die modernen

Tänze, in dem Buche zu leſen, daß es auch früher ſchon Zeiten ge
geben hat oder, beſſer, daß es eigentlich ſchon immer ſo geweſen
:ſt, daß das ſich irgendwo und irgendwie regende Neue zuerſt als
„Sittenverderb“ und Ausgeburt der Hölle verſchrien und bekämpft
wurde. So wetterte ſchon im Jahre 1589 der fromme, 70jährige
Domberr Jean Tabourot in Frankreich gegen die damals „mo
dernen Tänze“, indem er ſagte, daß er „doch wünſche, daß an Stelle
der unzüchtigen und ſchamloſen die alten und ehrbaren Tänze
wieder zur Aufführung kämen“. Genau dasſelbe hört man heute
bei uns von ſeiten des Luiſenbundes und Hochſchulringes deutſcher
Art. Nun, die Herrſchaften mögen ſich tröſten, auch der ſelige Ta
hourot hat nicht vermocht, der Entwicklung Einhalt zu gebieten.
Und die Erde dreceht ſich noch. Ht.
Die Heide. Häusliche Blumenpflege.

Naturwiſſenſchaftliche Bibliothek. Leipzig: Quelle Meyer.
Jeder Band (Ganzl.) 3 Mk.

Wiederum tann der rührige Verlag mit zwei Neuauflagen aus
ſeiner natur wiſſenſchaftlichen Bibliothek dienen. Daß das Werk
über Blumenpflege bereits zur dritten Auflage ſchreiten konnte,
das beweiſt, daß es Nachfrage gehabt hat. Auch in der neuen,
noch reicher mit guten Abbildungen ausgeſtatteten Geſtalt wird
es allen Blumenfreunden willkommen ſein und in Schulen, die
auf Blumenpflege Gewicht legen, gute Dienſte tun. Eine Blume,
auch im finſterſten Wohnloche gehegt, nimmt dem freudloſen Da-
ſein enterbter, Menſchen ſeine Verlaſſenheit. Mögen darum die
guten Ratſchläge dieſes Bändchens bis in die ärmſten Arbeiter
viertel wirken. Wenn das zuerſt genannte Werk erſt bei der
zweiten Auflage angelangt iſt, ſo liegt das nicht an ſeinem Jn
halt. Der iſt reich genug und, abgeſehen von etwas zuviel trocke-
ner Beſchreibung einzelner Heidekinder, angenehm in der Wort-
führung, aber der Gegenſtand iſt etwas für Feinſchmecker. Was
ſo ein Stück Land wie die Lüneburger Heide bedeutet, das wiſſen
eben nur ſie. Wie ſehr ſich neuerdings auch Teile der Arbeiter
ſchaft dazu zählen, das iſt daraus zu erſehen, daß ſich die
Naturfreunde Hannovers einen ſchmucken Teil Heide ger Er-
holungsſtätte eingerichtet haben. Sollte das vorliegende Buch
Sehnſucht wecken, ſich einmal dort umzuſehen, dann hätte es

Pflicht getan. Und in dieſem Sinne iſt es auch als Schul

uch anzuſprechen rseh.
Dr. E. Lehmann: „Sndetendeutſche Volkskunde“. Leipzig:

Quelle K Meyer. Ganzl. 6 Mk. (Bücherreihe: Deutſche Stämme
Deutſche Lande.)
Es gibt Bücher, die in knapp 200 Seiten in Weltgeſchichte

machen. Jm vorliegenden Buche wird mit ebenſoviel Raum be-
wieſen. daß über einen winzigen Volksſplitter Bände geſchrieben
werden könnten. So löſt ſich beim Näherzuſehen die geſamte
Menſchenkunde in unendlich viele Steinchen, die zu unterſuchen
nicht minder not iſt als die Beachtung der großen Linien. Ohne
daß es der Verfaſſer vielleicht will, deuten ſich dieſe Linien in
ſeinem Buche als Pfade zur materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung.
Wenn z. B. die Huſſitenbewegung als eng verbunden mit natio-
nalen und ſozialen Wünſchen dargeſtellt wird, und wenn die
Charaktereigenheiten der einzelnen Gemeinden mit der Form der
Geſamtſiedelung (Reihen- oder Runddorf) verknüpft erſcheinen,
ſo liegen dem Leſer Wurzeln bloß, die weitab von der ſchwär-
meriſchen Darſtellung früherer Geſchichtsſchreibung liegen. Auch
die Erklärung der Vorliebe deutſchſtämmiger Frauen für die
Farbenzuſammenſtellung von SchwarzRotGold in der Tracht ge
hört hierher. Ob der Verfaſſer ſelbſt ſich zu dieſen Farben be
kennt, das erſcheint nach einzelnen Andeutungen über die von
ihm gebilligte Propaganda für das Deutſchtum in den böhmiſchen
Randgebieten nicht ganz ſicher. Und das iſt die große Gefahr
unſerer volkskundlichen Wiſſenſchaft, daß ſie ſehr leicht in Ver-
ſrchung gerät, „völkiſch“ zu werden. Hier Takt zu üben, muß
Pflicht jeden Lehrers ſein, der diefes ſonſt wertvolle Buch unter
richtlich zu gebrauchen gedenkt. rsch.

Hans Wolfgang Behm: Welteis und Weltentwicklung. Ge-
meinverſtändliche Einführung in die Grundlagen der Welteislehre.
ler 48 Seiten. R. Voigtländers Verlag, Leipzig. Geheftet
1

Eine der intereſſanteſten Theorien der Gegenwart, die Welteis-
lehre, deren Begründer, der Jngenieur Söpbiger im Lauf ſeines
Lebens ebenſo leidenſchaftliche Verfechter als Gegner ſeiner Lehre
fand, wird hier in gemeinverſtändlicher Form dargelegt Man
folgt gerne den überaus klaren Ausführungen des bekannten
Naturforſchers, die geeignet ſind, neue Einblicke in die Hiſtorie der
Erde, wie Perſpektiven in ihre Zukunft, zu eröffnen. Wir können
das Büchlein empfehler G. H.

h
v

Zeiten überlieferte Handlung: Schon ihre Väter und Vatersväter
hatten ſich, wenn die Zeit der Ausſaat gekommen war, zu denſelben
Geſängen und demſelben Tanz zuſammengefunden, um die Huld
der n ?ter herabzuflehen und zugleich um ihres Lebens froh zu
werden.

Aber als dann der Tanz begann, war die Schönheit dahin, und
der zauberhafte Reiz zerriß wie ein Schleier. Jn der ſchew
zeit nämlich hatten die Schwarzen dem Maisbier tüchtig zu-
geſprochen, und bei dem ſtark erregten Seelenzuſtand der Leute
mag die Wirkung noch kräftiger geweſen ſein als gewöhnlich. Ein
Kreis wurde gebildet und zum Klang der Trommeln und Likembas
taumelten ſie herum, die Männer unter krampfartiger Bewegung
des Unterleibes, die Weiber unter heftigem Schütteln ihrer ge
waltigen-Brüſte. Zwar berührten ſie einander nicht, ſondern jeder
tanzte für ſich. Trotzdem wirkte dieſe unverſchämte Zurſchau-
ſtellung und Betonung des Seruellen unbeſchreiblich abſtoßend.
In den Augenblicken, wenn die Wogen der Erregung am höchſten
gingen, waren die Frauen völlig aus dem Kreis be edvängt
und die Männer vrollführten ihre Orgie ganz für S allkein.

Auf den Tanz folgte ein Feſteſſen. Ein Büffel war eigens für
die Gelegenheit erlogt worden: das Herz wurde, zu Pulver zer-
ſtoßen, von den Männern eingenommen, um ihre Stimmen recht
kräftig zu machen. Nach dem Eſſen begann das Tanzen von neuem
und noch wilder als vorher, und die Lieder, die jetzt erklangen,
hatten mit Religion nicht das mindeſte mehr zu tun.

.Höchſt unanſtändig,“ meinte der Belgier, der die Worte ver-
ſtehen konnte. Das zu ſagen war aber gar nicht nötig, der Sinn
war auch ſo eindeutig. Es waren eben Wilde, die ihre Begierden
herausſchreien und der Wolluſt, die unſere Ziviliſation tot
ſchweigt, das Recht zugeſtehen. So abſtoßend die Wirkung auf den
Zuſchauer auch war als ſinnvollen Abſchluß für das alt-
chrwürdige Feſt der Fruchtbarkeit muß man dieſe Orgie an
erkennen; ich jedenfalls werde dieſe Nacht nie vergeſſen. G. H

V „;à„àJ „J „7, SPaläſtina von heute.
Der General Dr. h. c. Freiherr v. Schoengaich in Reinfeld

(Holſtein) gehört zu Menſchen, die mit Vorliebe Problemen zu
Leibe gehen, vor denen andere, gebundenere Menſchen eine gelinde
Scheu haben. Nachdem Schoenaich durch ſeine Studienreiſe nach
Sowjetrußland, die manche intereſſante Aufſchlüſſe über den
Staatskapitalismus der Sowjets und den überwiegenden
Bauerncharakter Rußlands erbrachte, dieſen noch immer
ſchwer zugänglichen Teil der Erdoberfläche etwas auflichten half,
unternahm er im Frühjahr 1926 eine neue Reiſe, diesmal nach
Aegypten und Paläſtinga. Die Ergebniſſe dieſer Reiſe liegen in
ſeinem jüngſt bei H. Meyers Buchdruckerei in Halberftadt er-
ſchienenen Buche: „Paläſtina, eine Fahrt ins gelobte
Land“ (illuſtriert, Halbleinen geb. 2,75 Mk.) vor. Und es iſt
von höchſtem Intereſſe zu leſen, was ſich nach dem Weltkriege im
„Heiligen Land“ entwickelt hat. Wer weiß denn etwas von den
weltvolitiſchen Vorgängen, die ſich dort abſpielen? Wer weiß, was
der Zionismus iſt und was er will? Wer weiß, daß unweit des
bibliſchen Jeruſalem eine Stadt von 37 000 Einwohnern mit einer
ſozialiſtiſchen Mehrheit (Tel Awiw) exiſtiert? Jn der Tat, über
unſerem Alltagskompf, dem Kleinkram der deutſchen Jnnenpolitik
und den im Vordergrunde des Jntereſſes ſtehenden europäiſchen
Fragen haben wir vergeſſen, daß in Paläſtina ſeit Kriegsende ſich

etwas Neues geſtaltet. tWas iſt der Zionismus? Schon Jahre vor dem Kriege ent-
ſtand dieſe nationaljüdiſche Bewegung mit dem Ziele, dem ver
ſprengten jüdiſchen Volk in Paläſtina, dem „Lande der Väter“,
wieder eine Heimſtätte zu ſchaffen, das jüdiſche Volk, das das Exil
der Ackerſcholle entfremdet hat, wieder mit dem Mutterboden zu
verbinden. Die Engländer griffen dieſe Beſtrebungen im Welt-
kriege mit der Berechnung auf, ſich. die Juden zu Freunden zu
machen, und ſicherten durch die BalfourDeklaration die Errichtung
eines jüdiſchen Paläſtina-Staates zu. Der Friedensſchluß ver
wirklichte dieſe Abſicht. Es entſtand der Paläſtina-Staat unter
der Oberhoheit eines engliſchen Kommiſſars. Die Koloniſierung
Paläſtinas ſetzte nun lebhaft ein. Jnsbeſondere wurden oſt-
europäiſche Juden, die am meiſten unter der Fremdherrſchaft zu
leiden hatten, angeſiedelt. Die Anſiedlung erfolgt auf die Weiſe,
daß die Ankömmlinge zunächſt in Lagern und auf bereits beſtehen
den Kolonien wit dem neuen Berufe des Ackerbauern vertraut
gemacht werden. Dann können ſie wählen, ob ſie einer Koloni-
ſations gemeinſchaft (Kwuza) oder einer Siedlung mit ſelb-
ſtändigen Bauern (Moſchaw) beitreten wollen. Erſtere ſtellen eine
Art Kommunismus dar, bei denen teilweiſe ſogar die Kinder
erziehung nicht innerhalb der Familie, ſondern in der Gemeinſchaft
erfolgt. Schoenaich iſt der Meinung, daß hier ein größeres Stück
Kommunismus verwirklicht iſt als in Sowjetrußland, der ſich noch
dadurch auszeichnet, daß er auf völliger perſönlicher Freiheit be-
ruht. Die Mehrzahl der jüdiſchen Koloniſten ſteht auf ſozia-
liſtiſchem Boden und iſt zum Teil der 2. Jnternatio-
nale angeſchloſſen. Die Koloniſation kommt gut voran; die
Koloniſten haben ſich mit Eifer der ihnen bislang ungewohnten
Arbeit gewidmet und widerlegen damit die völkiſche Behauptung,
decß Juden ſich nicht als Ackerbauer eignen.

Eine Schwierigkeit von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt
das Verhältnis zu den Arabern, die die Juden teilweiſe als Ein
dringlinge anſeben. Jmmerhin ſind Anzeichen vorhanden. daß
ſich im Laufe der Zeit doch ein gedeihliches Zuſammenleben beider
Völkerraſſen wird ermöglichen laſſen.

Erfreulich iſt die Tatſache, daß die Leitung des jüdiſchen Kolo
niſationswerks in ihrer Landpolitik bodenreformeriſche Grundſätze
walten läßt. Das dem Zionismus gehörige Gelände kann niemals
zu Spekulationszwecken benutzt werden. Leider reichen die Mittel
nicht aus, um alles Land zu erwerben.

Was ſich dort in Paläſtina entwickelt, verdient nicht nur vom
allgemein-politiſchen, ſondern in erhöhtem Maße vom ſozigliſti
ſchen Standpunkt aus aufmerkſamſte Beobachtung. V

O. Geithner: „Goethes Weltanſchauung und Religion.“
(Verlag Oskar Geithner, Naumburg a. S. Preis 1 Mk.)

Geithner gibt eine Sammlung aus Goethes Worten und
Werken, die ſich mit des Olympiers Stellung zur Religion beſchäf
tigen. Es iſt ein Verdienſt Geithners, die verſchiedenartigſten
weil aus jedem Lebensalter ſtammenden Aeußerungen des
Rieſen in dieſer Fülle zuſammengetragen zu haben. Geithner
ſcheint uns jedoch nicht geeignet, aus dem Material an Zitaten eine
Geſamtſchau des religiöſen Goethe zu formen. Er bleibt in dem
was er an eigenem „dazutut“, konventionell, und ſchließt mit
einem Hhmenäos auf die geoffenbarte Lehre Chriſti, die a priori
über alle Philoſophie erhaben ſei. Als Materialſammlung können
wir das Büchlein indeſſen wohl empfehlen. G. H.

Sdirmafliche fier hbesprochenen beaw. onge-s
seigtem Bücher sind im der VoIG s G I
Bucſiſiaomdlumuges. Acllie. Br. Mlricſastr. 27.
s o im der Vol-äsbucſiſieonmdiumg Bitter-
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